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Das Kriegslieferungsweſen,
Man kann es nur als durchaus erwünſcht bezeichnen,

daß von den Millionen und Milliarden, die für die Ver-
ſorgung unſerer Heere und für die Fortführung des Krie-
ges aufgewandt werden müſſſen, ein ſehr weſentlicher Teil
wieder unſerer Jnduſtrie zufließt. Wird dieſe doch dadurch
in Tätigkeit gehalten und die Arbeiterſchaft vor Arbeits-
loſigkeit geſchützt. Man wird den Kreiſen, die mit der
Lieferung von Kriegsbedarf befaßt ſind, auch einen ange-
meſſenen Gewinn daraus unbedenklich zugeſtehen, denn ſie
tragen nicht nur ein erhöhtes Riſiko, ſondern ſehen ſich auch
vielfach gezwungen, außergewöhnliche Aufwendungen zu
machen. Es haben ſich aber jetzt in dem Lieferungsweſen
für den Kriegsbedarf Auswüchſe herausgebildet, die drin-
gend nach Abhilfe rufen. Für gewiſſe Leute iſt der Krieg
geradezu zu einem Mittel unverhältnismäßiger Bereiche-
rung geworden, die nicht nur von der Maſſe der Steuer-
zahler, ſondern auch von dem reellen Handel und der ſoli-
den Jnduſtrie als ein unerträglicher Gegenſatz zu den
ſchweren Kriegsopfern angeſehen wird, die von der Ge-
lamtheit gebracht werden müſſen.

Man braucht nur einen Blick in den Anzeigenteil ei-
ner großen Zeitung zu werfen, um zu erkennen, daß ſich
zwiſchen die Heeresverwaltung und die Fabrikanten von
Kriegsbedarf ein Zwiſchenhändlertum eingeſcho hen hat,
das einen geradezu ungeheuerlichen Amfang angenommen
hat. Fachkundige Leute, die niemals etwas mit dem Wa-
renhandel zu tun gehabt haben und nicht das Geringſte
davon verſtehen, kaufen alle möglichen Gegenſtände auf,
um ſie mit Gewinn an die Militärlieferanten oder zunächſt
an weitere Zwiſchenhändler loszuſchlagen. Alteiſenhänd-
ler kaufen heute Zeltbahnen in großer Menge auf, Schu-
macher handeln mit Schokolade, Konfektionäre wollen
Granaten liefern. Vielfach ſuchen alle dieſe Leute erſt
durch ein Jnſerat die Bezugsquellen, die ihnen zu einer
Teilnahme an dem Millionenſegen verhelfen ſollen. Das
durch ſolche Spekulationsaufkäufe nicht nur die Preiſe, die
die Heeresverwaltung zu zahlen hat, in die Höhe getrieben
werden, ſondern auch für viele allgemeine Bedarfsgegen-
ſtände eine künſtliche Knappheit der Vorräte und damit
eine künſtliche Teuerung hervorgerufen wird, liegt auf der
Hand. Andererſeits aber werden Jnduſtrie, Handwerk
und Arbeiter dadurch nicht unweſentlich geſchädigt, daß der
vervielfältigte Zwiſchenhandel zur Erreichung ſeines Pro-
fits die Herſtellungskoſten möglichſt herabzudrücken ſucht.
Es iſt bezeichnend, daß ein Blatt wie die „Frankfurter
Zeitung“ mit Entſchiedenheit gegen dieſen „wilden Han
del“ Stellung nimmt, der die eigentliche Produktion be-
nachteilige und die Reichskaſſe um Rieſenſummen ſchädige.

Es iſt dringend an der Zeit, daß die Heeresverwaltung
ſowohl wie die berufenen Organiſationen der Jnduſtrie,
des Handwerks, des Handels und der Arbeiterſchaft auf
Mittel und Wege ſinnen, um den illegitimen Zwiſchenhan-
del bei den Heereslieferungen auszuſchalten. Niemand
wird daran denken, das geſamte Vermittlungsweſen bei
den Heereslieferungen in Bauſch und Bogen zu verwerfen,
aber es wird doch notwendig ſein, den direkten Bezug mehr
zu betonen und dort, wo eine Zwiſchenhand notwendig iſt,
dafür zu ſorgen, daß aus dieſer einen Hand nicht gleich drei,
vier und mehr werden, die alle einen Gewinn einheimſen
möchten.
im Anfang in der Beſchaffung ihres Bedarfes nicht allzu
ſtrenge verfahren durfte, aber allgemach ſollte doch eine
feſtere und zweckmäßigere Organiſation platzgreifen. Wenn
die Bielefelder Handelskammer in einer Eingabe an den
preußiſchen Kriegsminiſter darauf verweiſen konnte, daß
ein Bankgeſchäft, eine Schuhzentrale und ähnliche Geſchäfte
plötzlich bedeutende Lieferungen für Zwiebackbeutel zu
vergeben hatten, ſo iſt das zweifellos abnorm.

Um eine Beſſerung herbeizuführen, iſt es unbedingt
notwendig, daß die Heeresverwaltung ſich unter Mitwir-
kung der Handels und der Handwerkskammern ſowie des
Kriegsausſchuſſes der deutſchen Jnduſtrie ſich tüchtige Sach
kundige angliedert, die bei der Vergebung der Lieferungen
ein ſchwerwiegendes Wort mitzureden haben. Es müſ-
ſen Wege gefunden werden, einem Unweſen zu ſteuern,
welches dem ſozialen und dem Rechts-Empfinden des Vol-
kes auf das ſchärfſte zuwiderläuft und jedem vaterländi-
ſchen Gefühl Hohn ſpricht,
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Es iſt ja erklärlich, daß die Heeresverwaltung

Don den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Nachrichten aus dem Weſten laſſen übereinſtim-
mend den lähmenden Einfluß des überaus ungünſtigen
Wetters namentlich auf

die Operationen in Flandern
erkennen.

Der neue große Kampf, der jetzt im Gange iſt, hatte
ſeinen Mittelpunkt in der Umgebung von Elvedinghe
an der großen Eiſenbahnlinie, die Furnes mit Ypern
verbindet. Die Kanonade, die Sonnabend und Sonntag
am ſtärkſten war, wurde durch ein Unwetter unterbrochen,
ſodaß ſich eine Schlacht im Gewitterſturn ent-
wickelte. Die Blitze erhellten die Gegend geſpenſterhaft.
Der Sturm, der Schnee und Regen vor ſich hertrieb, machte
das überſchwemmte Land ſüdlich Dixmuiden noch undurch-
dringlicher. Aber trotz des Unwetters gab es Angriff und
Gegenangriff. Gleichzeitig begann eine Kanonade nord-
öſtlich von Armentieres.

Die Mitteilung im letzten franzöſiſchen Generalſtabs-
bericht, daß die deutſchen ſchweren Geſchütze, ungeſtört von
der britiſchen Marineartillerie, das im Dünengebiet 4 Ki-
lometer weſtlich Rieupogt gelegene

Ooſt-Dunkerke wirkſam beſchießen
iſt von beſonderer Wichtigkeit. Denn einmal ſagt
Joffre nichts über das Eingreifen der franzöſiſchen Artille
rie, weil ſie vermutlich außerſtande war, die Einſtellung
des deutſchen Bombardements zu bewirken. Der militäri-
ſche Mitarbeiter des „Tag“ zieht daraus nun folgende
Schlüſſe:

„Die Beſchießung eines nur vier Kilometer
von Nieuport gelegenen Ortes wie Oſt-Dünkirchen läßt
darauf ſchließen, daß die UÜberſchwemmung, wie bereits
angedeutet wurde, tatſächlich zurückging. Außerdem wurde
ſie wahrſcheinlich durch die ſchweren Batterien unſeres
Feldheeres (nicht zu verwechſeln mit der „dicken Berta“)
ausgeführt. Ob der ſchmale Landſtreifen, der an
der Küſte nach der Üüberſchwemmung verblieb und auf dem
die Beſatzung von Nieuport manchen vergeblichen Ausfall-
verſuch machte, uns erlaubt, feſten Fuß zu faſſen, iſt eine
andere Frage, die ſich von hier aus nicht beurteilen läßt.
Das Unbrauchbarmachen dieſer Strecke durch unſere Artil-
lerie genügt übrigens vollſtändig. Die Tatſache, daß wir
einen Küſtenort weſtlich Nieuport beſchießen, macht es
übrigens klar, daß wir unſere Offenſive längs der
Küſte abſolut nicht aufgegeben haben, wenn auch
French dieſer Anſicht zu ſein ſcheint.“

Über Gefechte bei Tervyſe und Merchem
berichten engliſche Blätter:

Amſterdam, 8. Dez. Der „Daily Mail“ wird vom 6.
aus dem Norden von Frankreich gemeldet: An der Yſer
haben wieder viele Angriffe und Gegenangriffe ſtattge-
funden, ſogar bis geſtern ein blutiges Gefecht bei Ter-
vyſe, welchen Ort die Deutſchen von Flößen aus angrif-
fen, auf denen Maſchinengewehre aufgeſtellt waren. Hin-
ter den Flößen durchwatete Jnfanterie das überſchwemmte
Gebiet. Die Soldaten ſtanden vielfach bis zum Halſe
im Waſſer und ſchwammen, bis die Schnellgeſchütze
Feuer gaben. Da waren die Deutſchen auch keine 20 Me-
ter mehr vom Ziele entfernt. Sie erreichten das Ufer und
ſchwärmten über den Deichen. Die Verbündeten ſtürmten
und es entwickelte ſich ein blutiges Bajonettgefecht.
Auch bei Merchem wird heftig gefochten. Dort hatten
die Deutſchen das Haus des Brückenwärters in eine kleine
Feſtung verwandelt und bei den Luken und kleinen Fen-
ſtern Schnellfeuergeſchütze aufgeſtellt. Die Franzoſen
ſuchten das Haus unter einem Hagel von Kugeln zu ſtür-
men. Sie ſuchten die Mauern zu erklettern und gerieten
an vielen Plätzen in Wolfsgruben. Jhre Verluſte wa-
ren ſehr ſchwer.

Unſere Fortſchritte in den Argonnen.
Berlin, 9. Dez. Die letzten Meldungen des deutſchen

Hauptquartiers zeigen klar und deutlich, wie wenig be-
gründet die engliſchen und franzöſiſchen Meldungen über
die Kriegslage im Weſten ſind. über unſere Fort-
ſchritte in den Argonnen ſchreibt der „Frankf. Z.“
ein Offizier, er könne e daß die franzöſiſcheLinie allein durch unſeren ketzten Angriff um eine
Strecke von 150 Kilometer zurückgedrängtworden ſei. Die Verluſte auf der Seite der Verbündeten

ſeien weſentlich größer als die unſerigen.

154. Jahrgang.

Über die Verluſte der belgiſchen Armee
beſtätigt das belgiſche Armeeblatt Cornet de l'armee belge
die enormen Ziffern der Gefallenen. Danach ſollen die
Belgier an der Yſer 40 000 Mann an Toten, ohne die viel
zahlreicheren Verwundeten, gehabt haben. Die Unter-
ſtützung der Verbündeten ſei völlig unzureichend geweſen.

Offiziermangel in Fraukreich.
Der franzöſiſche Kriegsminiſter Millerand erließ, Gen-

fer Meldungen zufolge, um dem empfindlichen Mangel an
Offizieren abzuhelfen, einen Befehl, demzufolge gut ver-
anlagte Soldaten der jüngeren Jahrgänge nach
ganz kurzem Dienſt als Unteroffizier zu Offizie-
ren ernannt werden können.

Neue treffliche deutſche Fliegerabwehrkanonen.
Rotterdam, 8. Dez. Jm „Echo de Paris“ klagt ein

franzöſiſcher Fliegeroffizier bitter über die deutſchen Flie-
ger. Das überfliegen der deutſchen Stellungen in der letz-
ten Zeit iſt bedeutend gefährlicher geworden als
zu Beginn des Krieges. Die Deutſchen ſchießen jetzt
beſſer und beſitzen insbeſondere eine neue gute Ka-
none gegen die Flugzeuge, mit der ſie die Granaten
bis in eine Höhe von 2200 Meter empor treiben
können, während die zu Kriegsbeginn von den Deutſchen
verwendeten Kanonen die Granaten nur bis zu 800 Me
ter emporwerfen konnten. Jnfolge der großen Tragweite
und alen der neuen deutſchen Abwehrgeſchütze ſind
die franzöſiſchen Flieger gezwungen, höher als
2300 Meter zu ſteigen. Aus dieſer Höhe können ſie
aber keine Beobachtungen mehr machen.

Ein deutſcher Flieger über Hazebrouck am Kanal.
Berlin, 9. Dez. Wie dem „L.-A.“ aus Rotterdam ge-

meldet wird, warf ein deutſcher Flieger am Sonn-
tag Bomben auf Hazebrouck. 16 Perſonen wurden ge-
tötet oder verwundet.

Entſendung franzöſiſcher Tzuppen nach Marokko?
Frankfurt a. M., 8. Dez. Wie der Korreſpondent der

Frkf. Ztg. von ſpaniſcher diplomatiſcher Seite erfährt,
ſoll Frankreich beabſichtigen, zwei Armeekorps
nach Marokko zu ſenden zur Unterdrückung des
Aufſtandes.

Jn England wird es duſter.
Berlin, 8. Dez. Die engliſche Admirslitäthat der „Rhein.Weſtf. Ztg.“ zufolge bekannt gemacht: Jm

Kanal werden alle Feuerſchiffe und Bojen
ein gezogen. Die Leuchttürme und LSichtbojen
werden gelöſcht, die Nebelzeichen verändert oder
fortgelaſſen.

Die Sicherung der engliſchen Oſtküſte.
Nach Londoner Meldungen verſchärft die engliſche

Admiralität die Maßnahmen für die Sicherung der engli
ſchen Küſte außerordentlich. Von Yarmouth bis Plymouth
wird die ganze Küſte geſperrt und allen Lotſen
das Zeugnis entzogen. Nur beſonders von der Admiralität
zugelaſſene Lotſen erhalten einen Erlaubnisſchein, der
aber nicht länger als 14 Tage Gültigkeit hat und nach Ab-
lauf dieſer Zeit erneuert werden muß. Der Firth of
Forth wird für die Schiffahrt gänzlich geſperrt, auch für
die Fiſcherei. Daher herrſcht unter den ſchottiſchen
Fiſchern große Unzufriedenheit, da ſie von jetzt ab vorgus-
ſichtlich für die ganze Dauer des Krieges brach gelegt ſind.
Die engliſchen Befürchtungen gegenüber einem deutſchen
Eindringen ſind ſo ſtark wie niemals zuvor. Alle getroffe-
nen Maßnahmen ſind ſo einſchneidend, daß die geſamte
Oſt- und Südküſte Englands faktiſch u ter der
Blockade der eigenen Streitkräfte ſteht.

Die iriſche Gefahr.
London, 8. Dez. Die Times meldet aus Dublin.

Gegen die Anterdrückung der aufrühreriſchen
Blätter wurde eine öffentliche P rote ſt ver ſam m-
lung abgehalten. Eine Kompagnie der Bürgerar-
mee beſtehend aus Mitgliedern der Transportarbeiter
gewerkſchaft, die mit Gewehren ausgerü ſt et war,
diente der Verſammlung als Schutzwache. Einer der
Redner, namens Connolly, ſagte, daß die Gewehre
nicht untätig geblieben wären, wenn Polizei
oder Militär verſucht hätten, die Verſammlung zu
ſprengen. Es ſeien Vorkehrungen-getroffen, um die unter-
drückten Blätter in anderer Form fortzuführen.
Andere Redner ſprachen gegen die Rekrutierung. Alle An
weſenden wurden aufgefordert, zu geloben, daß ſie n icht
in die britiſche Armee eintreten undſauch ihre
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Mitbürger nach Möglichkeit am Eintritt verhindern
würdem. Die Zeitungen Jrelaond und Fiannafail
haben ihx Erſcheinen eümg eſt elllt.

Vaſel, 9. Dez. Unter der Üüberſchrift: Jriſſche Ge
fahremebeſpricht! der Baſeler Amzeiger das für
England ſchwierige Problem und ſagt Wie man ſieht,
zieht ſich ein böſes Gewött er für England zuſammen.

Zur Ausdehnung des Kriegszuſtan des und zur
Veſchränkumg der Wortfreiheiüt bemerkt das
Blatt: Es muß ſchon recht weit geko mimen ſein,
wenn gerade England einen ſolchen Schritt unternimmt.

Ein engliſcher Dampfer in Grund gebohrt.
Aus Rotterdam wird gemeldet: Laut einer Neu

termeldung aus Santiago de Chile hat der deutſche
Hilfskreuzer „Prinz CEitel Friedrich beiTorral den engliſchen Dampfer „Charcas“ in Grund
gebohrt. Er landete die Beſatzung in Papudo bei Val-
paraiſo.

König Georg und König Albert auf der Landſtraße.
Aus Dünkürchen wird an die Londoner „Evening

PNews“ gemeldet:

Auf einer flandriſchen Landſtraße fand die hiſtoriſche
Begegnung zwiſchen dem König Georg von England
und dem König Albert von Belgien ſtatt. Der bel-
giſche König erſchien als Wirt (auf der Landſtraße!!)
zuerſt auf dem Begegnungsplatz. Er hatte ſeine gewöhn-
liche dunkelblaue Felduniform. an. Während er auf ſei
nen Gaſt wartete, unterhielt er ſich mit einigen Soldaten
und den Bewohnern, die ſich um ihn geſchart hatten. Ei-
nige Minuten ſpäter erſchienen einige Kraftfahrräder,
von denen die belgiſche Flagge wehte; dann folgten drei
Automobile. Das letzte von dieſen hielt an und König
Georg mit dem Prinzen von Wales entſtieg dem
Auto. Der König wie der Prinz hatten Khakiuniform an.
Die zwei Könige begrüßten einander mit einem feſten
Händedruck und blieben eine Weile in ernſtem Ge-
ſpräch auf der Landſtraße ſtehen. Alsdann be-
ſtiegen ſie König Alberts Auto und fuhren nach einer nahe-
liegenden Landſtadt, wo König Albert einen Teil ſeiner
Truppen dem König Georg vorſtellte. Nach einem herz-
lichen Abſchiede fuhr der engliſche König mit ſeinem Sohne
wieder fort.

Die britiſche Regierung vergewaltigt die Wahrheit.
Die Times gibt jetzt den Antergang des Au-

dacious indirekt zu, indem ſie ſchreibt:

„Der Regierung iſt das volle Vertauen der
Nation ohne Rückſicht auf die Parteien zuge wendet
worden, und ſie beſitzt es noch immer. Aber ſie vergiltdies Vertrauen des Volkes nicht. Es iſt Tatſache
daß eine Nachricht, mit der die ganze Welt außerhalb die
ſer Jnſel vertraut iſt, immer noch von der Regierung ver-
heimlicht wird. Zuerſt ſind vollwichtige Gründe für dieſe
Verheimlichung vorhanden geweſen (2) Aber dieſe
Gründe ſind nicht länger ſtichhaltig. Die Mitglieder jedes
Klubs, der amerikaniſche Zeitungen hält, kön-
nen ſie leſen und ſelbſt Abbildungen davon ſehen. Die
ganze deutſche Preſſe kennt die Nachricht ſeit vielen Ta
gen, und wir haben zahlreiche deutſche Zeitungen geſehen,
in denen die Nachricht mit übertriebener Freude erörtert
wird. Die Angriffe und Vorwürfe, die von der
deutſchen und amerikaniſchen Preſſe aus dieſem An-
laß gegen die britiſche Regierung gerichtet werden, gehen
uns ſehr nahe. Es wird dort geſagt, und wir können
gegen dieſen Vorwurf nichts einwenden, daß unſere Re-
gierung zu bange iſt, dem britiſchen Volke zu
vertrauen, und daß ſie ihm die Wahrheit nicht
ſagen will.“

Wovor die engliſche Heeresleitung warnen muß!
Nach dem „Corriere della Sera“ ſind engliſche, von

den Deutſchen gefangen geikommene Soldaten, die im Be
ſitz von beſchimpfenden Karrikaturen des deut-
ſchen Kaiſers und Kronprinzen gefunden wur-
den, häufig miß handelt worden. Da nun bei Gele-
genheit des Weihnachtsfeſtes die Zuſendung einer vergrö-
ßerten Menge von illuſtrierten Poſtkarten an die Soldaten
zu erwarten iſt, ſo hat die engliſche Heeresverwaltung es
ſür nötig erachtet, das Publikum auf die Gefahr auf-
merkſam zu machen, mit dem Hinzufügen, daß illuſtrierte
Poſtkarten mit den Karrikaturen des deutſchen Kaiſers und
Kronprinzen den Soldaten künftig nicht mehr
ausgefolgt werden.

Die „Times“ Beſitzerin der „Nowoje Wremja“.
gFin deutſcher Fabrikant, der eine Niederlaſſung

in Petersburg hat, ſchreibt dem B. L.A.:
„Es hat mich gewundert, daß in den Erörterun-

gen über Haltung und Einfluß der ausländiſchen Preſſe
noch von keiner Seite eines Umſtandes erwähnt wurde, der
mir von großer Wichtigkeit zu ſein ſcheint. Das bedeu-
tendſte ruſſiſche Blatt, deſſen deutſchfeindliche Tendenz von
jeher ein gefährlicher Faktor in der internationalen Po-
litik war, die berüchtigte Nowoje Wremjag, befindet
ſich ſeit zwei Jahren im Beſitz des Konſortiums
der Londoner „Times“. Jm Herbſt 1912 wurde
in Petersburg eine Aktiengeſellſchaft zur über-
nahme der „Nowoje Wremja“ gegründet, und die Anteile
dieſes Unternehmens ſind bis auf das letzte Stück von der
Simesgruppe übernommen worden. Jn Rußland iſt die-
ſer Beſitzwechſel allgemein bekannt, und auch franzöſiſche
Blätter haben ſeinerzeit davon Notiz genommen. Mir
ſelbſt kam der Umſtand durch meine geſchäftlichen Bezie-
hungen zur Kenntnis. Die „Nowoje Wremja“ hatte von
meiner Fabrik wiederholt Material für ihre
Druckerei bezogen. Die Zahlungen erfolgten nach dem
in Rußland geltenden Gebrauch ratenweiſe. Bei den letz-
ten Lieferungen aber änderte ſich der Modus: ich bekam
den vollen Betrag meiner Faktura durch einen Scheck an
das Londoner Bankhaus der „Times“ überwie-
ſen. An dem geſchilderten Beſitzverhältnis kann alſo kein
Zweifel beſtehen; und es iſt ein intereſſanter Beleg für die
i vorgreifende Bearbeitung des Krieges durch Eng-

Jn ähnlicher Weiſe hat ſich England Sprachrohre in
Jtalien, Frankreich und Belgien geſichert. Jn Berlin
cin Blatt diskret anzukaufen, iſt den Londoner
Biedermännern trotz wiederholter Bemühungen nicht
gelungen.

ſetzt wurde.

und heroiſchen Widerſtand geleiſtet
ihre Verluſte dementſprechend große geweſen ſeien.

Aus dem Oſten
Der Erfolg von Lodz

iſt in allem ſeinen Folgen um deswillen noch nicht voll zu
überſehen weil die Maßnahmemn, um auch die anderen

Teile der Front davon Nutzen ziehen zu laſſen, noch nicht
abgeſchloſſen ſind.

Die Wiener Korreſpondenz; „Rundſchau“ meldet über
Stockholm

üboreinſtimmend wird in allem Petersburger
Mitteilungen die glänzende Führung Hin-
denburgszugegeben. Aus den amtlichen ruſſiſchen
Mitteilungen iſt zu entnehmen, daß auf der Linie Zgierz-

Strykow--Glowno nördlich und noröſtlich, von Lodz) den
ruſſiſchen Truppen ein ſchwerer Schlag ver-

Es wird allgemein mitgeteilt, daß dort eine
geſchickt worhbereitete Aktion der Deutſchen
von dieſen mit weitaus überlegenen Kräften durchge-
führt worden iſt, obwohl die Ruſſen verzweifelten

hätten, ſo daß

Aus dem ruſſiſchen Mölitärblatt ſowie aus ei-
ner Veröffentlichung der oberſten ruſſiſchen Heresleitung

geht hervor, daß auch bei Lodz eine ruſſiſche Ope-
ratiomn von weittragender Bedeutung worll kommen
geſcheitert iſt. Es wird darüber geſagt daß das Auf-
tauchen einer beträchtlichen feindlichen Übermacht ſowie
eine unerwarkete Wendung der deutſchen und öſterreichiſch
ungariſchen Truppen in dieſem Raume die Rufſen ge-
nötiügt habe, die Vollzüehung ihres Gegen-
ſtoßes, der den ganzen Plan der Verbündeten in Ruſ-
ſiſch- Polen vereiteln ſollte, auf zugeben. Die Preſſe
Rußlands, aber auch militäriſche Kreiſe betonen. daß den
gegenwärtigen Kämpfen in Ruſſiſch-Polen der Charak-
ter von entſcheidenden Schlachten zukomme.

Eine ſchweizer Kritik.

Baſel, 8. Dez. Bei Beſprechung der Kriegs-
lage ſtellte die Nat.Ztg. feſt, daß der Artikel des Gene-
rals Lacroix im Temps vom 4. d. M. zwar ſehr in-
tereſſant ſei, aber Jrrtümer aufweiſe. Das Blatt
findet es auch auffallend, daß in dem fraglichen Aufſatze
General Lacroix den Vormarſch der neuen Armee von
Kaliſch und den Angriff über Nowo Radomsk und
Petrikau mit keinem Worte erwähnt. Das Blatt be-
ſpricht den Abmarſch der früher bei Czenſtochau ſtehenden
Armee der Verbündeten, welcher nicht, wie man einem
Croquis der Times und des Figaro, welches auf den
erſten Blick als Fälſchung erkennbar ſei, entnehmen
müßte, gegen Schleſien, ſondern gegen Petrikau ge-
richtet ſei. Das Blatt ſchließt, es ſei wohl mit der Mög-
lichkeit zu rechnen, daß die Ruſſen den Spieß noch einmal
umkehrten, um, von ihrer übermacht Gebrauch machend,
den Schaden zu heilen. Von ſchlimmer Vorbedeutung für
die Ausſichten einer ſolchen Reparatur ſei aber der Vor
fall, der General Rennenkampf ins Gefängnis geführt
habe und vor das Kriegsgericht bringen werde, der Um-
ſtand nämlich, daß die ruſſiſche Armee laut Bericht
des Petersburger Korreſpondenten der Times ſchreck-
liche Entbehrungen ausgeſtanden habe und bereits
in einer Verfaſſung zu ſein ſcheine, welche ſchnelle Märſche
und Manöver nicht begünſtige. So impoſant die abſolute
Alkoholabſtinen z der ruſſiſchen Armee ſei, ſei da
mit noch lange nicht alles getan. Man dürfe den Soldaten

wohl das Trinken abgewöhnen, aber nicht
das Eſſen.

Holländiſche und engliſche Preſſeſtimmen.

s Gravenhage, 8. Dez. Alle hol ländiſchen
Blätter bezeichnen die deutſche Beſetzung von Lod z
als ſehr bedeutungsvoll. Nieuwe Courant“ nennt ſie ein
Nikolausgeſchenkfür das deutſche Volk. Die
Einnahme der Stadt bedeute zwar kein entſcheidendes
Faktum, aber ein untrügliches Zeichen abermaligen Bre-
chens der ruſſiſchen Offenſive gegen Deutſchland und wei-
terer Erfolge der Deutſchen gegen die Ruſſen. Der „Mor-
ning Poſt“-Korreſpondent in Petersburg, deſſen
wüſte Aufſchneidereien bekanntlich durch den ruſſiſchen Ge-
neralſtab ſelbſt dementiert wurden, drahtet jetzt ſüßſauer,
daß die Ruſſen gar nicht mehr beabſichtigten, die Deutſchen
über die Grenze zu werfen, vielmehr beabſichtigten ſie die
Deutſchen in Polen feſtzuhalten, ſie ſo zwingend, Verſtär-
kungen von der Weſtfront heranzuziehen. „Daily Te-
legraph“ drahtet aus Petersburg, daß die Einnah-
me von Lodz eine gewiſſe Beſtürzung hervorbrachte
und die Militärkreiſe die große Geſchicklichkeit des Auf-
baues und die Ausführung des deutſchen Feldzugsplans
anerkennen. Die Deutſchen beherrſchten nunmehr die Ei-
ſenbahnlinien Thorn Wloclawek--Lowiez und Kaliſch-
Lodz--Lowicz, mit welchen ſie anhaltend Truppen anfüh-
ren. Auch längs der Linie Lodz--Kolguszki (Warſchau
mit Czenſtochau verbindend) rücken die Deutſchen vor.

Der geſtrige Wiener Heeresbericht
lautet:

Wien, 8. Dez. Amtlich wird verlautbart: 9. Dezemb.
Die Kämpfe in Weſtgalizien nahmen an Heftig-
keit zu. Nunmehr auch von Weſten her angrei-
fend, verjagten unfere Truppen den Feind aus ſeiner
Stellung Dobcezyce--Wieliczka. Der eigene Angriff danert
an. Die Zahl der Gefangenen läßt ſich noch nicht
überſehen. Vicher wurden über fünftauſend, da-
runter 27 Offiziere, akgeſchoben. Jn Polen wurden er-
neuerte Angriffe der Ruſſen im Raume ſüdweſtlich Pi-
otrkow von unſeren und deutſchen Trunven überall ab-
gewieſen. Jn den Karpathen hat ſich nichts von Bedeu-
tung ereignet.

Die ruſſiſche Veſchießung von Lötzen.

Frankfurt a. M., 9. Dez. Zu der Meldung von dem
Rücktritt des Generals Rennenkampf wird der
Frankf. Ztg. noch. mitgeteilt, die Ruſſen hätten, wie
Privatmeldungen aus Oſtpreußen von Mitte Rovember
erkonnen ließen, noch einmal den Verſuch gemacht, ſich der
Feſte Lötzen zu bemächtigen. Es ſei. auf deut
ſcher Seite ein Funkentelegramm des Zaren aufgefan-
gen worden, wodurch Lötzem ſpäteſtens am. 22. No-
vember zu nehmen ſei. Während etwa am 25. No

ſchauplatz

Stille
Perſönlichkeiten

vember die Beſchießung- der Feſtung geräuſchvoll war, verſtummte ſte am nächſten Tage faſt Sollſt Man fragte

ſich in Oſtpreußen, ob die Ruſſen ein neues Tannenberg
befürchtetew oder ob ſie nach Polen berufen wurden.
Anſcheinend traf letzteres zu. Rennenkampf iſt in Lötzen
zu ſpät und in Polen zu ſpät gekommen. Daher Kaiſer
Nikolaus Jorn.

Vom ferbiſchen Kriegsſchauplatz
meldet der amtliche Draht:

Vom füdlüchen Kriegs-
wird amtlich gemeldet: 8. Dezember. Die

Umgruppierung erfolgt programmäßig. Ein-
zelne Verſuche des Gegners, dieſelbe zu ſtören, wurden gabge-
wieſem. Hierben erlitt der Feind empfindliche Verplinſte.
Unſere Offenſive ſüdlich Belgrad ſchreitot günſtig vwor-
mwärts, nnd wurden hier 14 Offiziere und 400 Mann geſan-
gen genommen.

11 000 ruſſiſche Fähnriche zur Front.
Petersburg. 8. Dezamber. Die Studenten die den

auf 3. Monate abgekürzten. Offizierskurſus durch
haben, werden pr iüfungshos zu Fälmrichen
dert Nach achtmvngtigem Feld dierrſt werdem fie Le
11 000 Fähnriche gehen Mitte Dezember zur Mnme

Die Begeiſterung und Opferfreunbigkfeit der Jn
in Rußland iſt aller Achtung wert, jedenfalls ſteht i
bar im Gegenſatz zu dem Schwung in Frankreich.
gende Meldung aus Genf läßt darauf ſchließe t:

Wie man von der franzöſiſch-ſchweizeriſchen G
det, dürfen nach einem jüngſt ergangenen Miniſter
Framzoſen im Alter von 20 bis 48 Jahren
ſches Gebiet micht mehr werbaſſem. n MAnn
eine größere Zahl Kulonialgendarmen zur J
der Grenze eingetroffen

Die ruſſiſchen Rieſenverlufte,
Wien, 9. Dezember. Der Kriegsberidkerſtatter

Fr. Pr. rechnet bei der Überprüfung der Angaben
ſiſchen Offiziersverluſte, wie ſie im R
lid enthalten ſind, aus, daß die Ruſſen bis zum 4. T
etwa 6 0 00 0 Offi z i e re verloren. Jm. Gefamtn
dazu müſſen die Geſamtverluſte niedrig gert
bis 22 Millionen Mann betragen (7?2

Unruhen in Petersburg?
Stockholm, 8. Dezember. Jnfolge der Werhaft

gen der ruſſiſchen foziglöemokratiſchen!
der Dumafraktion, unter denen ſich 9
ſitzender Petrowski befindet, haben nach ein
die Sozialdemokraten dieſe aufſehenerrege
haftungen mit einem Demounuſtrationsſtreif
wortet. Revolten ſind ausgebrochen, und wie
waren die Arbeiter der Putilow- Werke am
die Aiwaswerke ſchloſſen ſich ihnen an.
ten Zuſammenkünfte ab und nahmen eine Ref
dieſen Verhaftungen an. Die Folge war, daß die
zei in die Univerſitäten eindrang und v
Verhaftungen vornahm. Jm Kaukaſus fſoſfſen
ruhen ausgebrochen«ſein und in anderen Teilen
ches, beſonders in Polen, haben neue Juden ver
gen ſtattgefunden.

Mildes Wetter in Oſtpreußen
Berlin, 9. Dezember. Jn ganz Oſtprenße

ſtern haut B. T. eine ungewöhnlich milöde
rung ein.

Rußlands letzte Seeverbindung mit Enroga akg
Stockholm, 8. Dezember. Wegen der letzten

glücke wird in den finniſchen Schären
fahrt von der ſchwed iſſchen Küſte nach
Finnland eingeſtellt. Damit hat die lebte
dung Rußlands mit Europa aufgehört.

Wien, 81 Dezember.

S

Der türkiſche felözug,
Der Fall von Batum bevorſtehend?

Aus Konſtantinopel wird berichtet:
lung der Ereigniſſe im Kaukaſus, wohin ſie
als auf andere Kriegsſchauplätze die Aufmerkſa
zentrierte, ſcheint bald wichtige Entſcheit
bringen zu wollen. Jm ſüdweſtlichen Kankafus
Zahl der Bewaffneten, die ſich jetzt gegen die
waltherrſchaft erhoben haben, ſehr hoch geſet
Stämme ſympathiſieren aktiv mit ihren türkiſchen
Man erwartet in einigen Tagen den Fall von
einem der wichtigſten Stützpunkte Rußlauds im S
Meer.

Ruſſiſche Erſolge in Armenien?
Aus Genf meldet das „B. T.“: Eine amtliche P

burger Meldung behauptet, die Ruſſen hätten Sag
Baſchkala in Armenien beſetzt und ſich ſo einen direkte
Weg nach Wan gebahnt. Der Erſolg habe große
Bedeuntung, da damit ein reicher und fruchtbaren
ſtrich Armeniens in die Hände der Ruſſen falle. Der
ſtern ausgegebene Bericht des kaukaſiſchen Generalſtabes
tet: An der Front iſt am 5. Dezember keine Begebenhei
von Bedeutung vorgekommen.

Die Befeſtigung Smyrnas.
Aus Smyrna wird gemeldet Unter Leitung von 15

deutſchen Genie-Offizierer, an der Spitze General von
Weber Paſcha, entſtanden auf Smyrna 4 neue Forts.
30 000 chriſtliche Reſerviſten, die noch nicht mit Waffen aus-
gerüſtet ſind, arbeiten am Bau. Alle Forts ſind bereits mit
8zölligen Geſchützen verſehen.

11

Auf Smyrna ſind 3 Diviſiv-
nen unter Tergef Paſcha konzentriert, um etwaige Lan-
dungsverſuche abzuwehren.

Eine engliſch-franzöſiſche Aktion im Mittelmeer.
Eine Anzahl der im Haſen von Toulouſe liegenden

franzöſiſchen Kriegsſchiffe hat Befehl erhalten, nach
Malta in See zu ſtechen. Unter der abgedampften Flot-
tille befinden ſich zwei Panzerſchiffegallerneueſten
Datums Jn Malta erhalten die Schiffe weitere Be-
ſtimmung. Es beſtätigt ſich, daß im Hafen von Malta nur
wenige ſo gut wie geſechtsuntüchtige engliſche Schiffe zu-
rückgeblieben ſind; die anderen ſind bereits vor einer Woche
in öſtlicher Richtung abgedampft. Ein großer Teil von

ihnen liegt jetzt in Alexanörien.
Ein Stimmungsbild aus Egypten

Die Turiner „Stampa“ meldet aus Kairo: Die Eng
länder'wenden alle Auſmerkſamkeit der Bekäm-
pfung einer etwaigen Erhebung der Araber in Egyp-
ten zu und ſchenken dem Anrücken der Türken ge-
gen den Suezkamwal ſehr geringe Beachtung.
Deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Staatsangehörige be
finden. ſich nicht mehr in Egypten, abgeſehen von einigen
ſtark protegierten Perſonen, die bereit ſind, ihre Nationali-
tät zu wechſeln. Sogar die bettlägerigen Kranken feind-
licher Nationen haben abreiſen müſſen. Die Verhaf-
tungen unter den Egyptern dauern an und in aller

verſchwinden auf heimliche Weiſe bekannte
Die Spionenſchnüffelei wird von

den Engländern unter Aufwendung großer Geldmittel be-
trieben. Die einheimiſchen Truppen werden mit ihren Ge
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wehren, aber ohne Munition, nach dem Sudan verſchickt.
Bei Kairo liegen etwa 15009—20000 Mann engliſcher
Territorialtruppen. Einen ſchweren Fehler haben dieEngländer begangen, indem ſie dem Khedüven die Rück-
kehr nach Egypten verweigerten, als er darum nach-
ſuchte. Wenn er nun Egyptens Boden am Suezkanal an
der Spitze eines ſiegreichen türkiſchen Heeres betritt. wird
ſein Erſcheinen exploſiv auf die künſtlich niedergehaltene
Volksleidenſchaft in Egypten wirken.

Die franzöſiſche Niederlage in Marokko.
Madrid, 8. Dezember. Zuverläſſige Nachrichten aus Ma-

rukko beſtätigen die ſchwere Niederlage der Franzoſen bei
Kenifra, ſüdlich von Mekines: Die Verluſte der
Franzoſen betrugen 39 Offiziere und 8090 Mann; ferner er-
beuteten die Berber 8 Geſchütze. Die Nachricht hat in
ganz Marokko große Bewegung hervorgerufen; beſonders
hat die Eroberung der Geſchütze Eindruck gemacht. Die
Franzoſen bringen jetzt alte, aus Marokko herausgezogene
Truppen über Marſeille wieder zurück.

Don den Kolonien und überſee,
Die Thronrede des Mikado.

London, 8. Dezember. Das Reuterſche Büro meldet aus
Tokio vom 7. Dezember: Jn der bei E r ö ffu ung de s
Parlaments verleſenen Thronrede heißt es: Jch binglücklich, zu verkünden, daß die Freundſchaft des Reiches
mit den verbündeten Staaten an Herzlichkeit zunimmt. Das
Bündnis mit Großbritannien und die Entente
mit Frankreich und Rußland ſind in der gegenwärtigen kri
tiſchen Lage durch ſtärkere Bande der Freundſchaft feſter ge
fügt worden Der Friede wird im Orient allmählich wieder
hergeſtellt. Der große Krieg iſt jedoch noch 'nirht beendet.
Ich verlaſſe mich auf die Loyalität und Tapferkeit meiner
Untertanen und wünſche, daß das Ziel möglichſt ſchnell er
reicht wird. Die Thronrede ſchließt mit der Aufforderung
an das Parlament, einmütig bei der Durchführung des Pro-
gramms der Verwaltung zuſammen zu arbeiten.

Die Neutralen,
Jtalien und der Dreibund.

Rom, 8. Dezember. Die Blätter heben hervor, daß der
frühere Miniſterpräſident Giolitti in einer Erläuterung
der Rede Salandras folgendes feſtgeſtellt hat: 1. Der
Dreibund beſteht nach wie vor; 2. Jtalien war zu
ſeiner Neutralitätserklärung voll berechtigt, und ſeine Ver-
bündeten ſind damit einverſtanden; 3. Italien iſt verpflich-
tet, an der Neutralität feſtzuhalten, ſofern ſeine Lebens-
intereſſen nicht in Frage geſtellt und eine AÄnderung ſeiner
Richtlinien erheiſche.

Rumänien und Bulgarien.
Konſtantinopel. 8. Dezember. Hier verlautet, daß Ru-

mänien, um dem Drucke Rußlands zu entgehen, mit Bul-
garien zu einer direkten Verſtändigung zu kommen ſuche.
Der rumäniſche Geſandte hat in Sofiga in den letzten Tagen
wiederholt Beſprechungen mit dem Miniſterpräſidenten Ra-
doslawow gehabt.

Bulgariſch-rumäniſche Verſtimmung?
Sofig, 8. Dezember. Die bulgariſche Preſſe proteſtiert

in lebhafter Weiſe gegen das willkürliche Vorgehen der
rumänkſchen Behörden, die gegen jedes Recht die
Durchfuhr für Bulgarien beſtimmter Waren
durch Rumänien hindern. Da ſogar die kriegfüh-
renden Mächte den Handel zwiſchen neutralen Ländern re
ſpektieren, kann ſich die bulgariſche Offentlichkeit das Ver-
halten Rumäniens nicht erklären, das einen Beweis bi-
zarrer Auffaſfung hinſichtlich der Beobachtung internatio-
naler Verpflichtungen gibt.

Portugal und der Krieg.
Geuf, 8. Dezember. Genfer Blätter veröffentlichen M a-

drider Drahtnachrichten, wonach in ganz Portugal
die Verhaftung von Monarchiſten fortdauern ſoll.
Im Parlament haben ſtürmiſche Szenen ſtattge-
funden wegen der verfehlten Auslandspolitik der Regie-
rung, insbeſondere wegen der Mobilmachung. Die Regi e-
rung hatte zunächſt ihre Entlaſſung gegeben, blieb
aber, weil die Bildung einer nationalen Regierung ſchei-
terte. Die Bevölkerung zeigt wenig Begeiſterung
für den Krieg. Bisher ſind zwei Schiffe mit 3000
Mann unter dem Kommando eines Majors nach Afrika ab-
gegangen.London, 8. Dezember. Die Times meldet aus Liſ-
ſabon: Präſident Arriaga hat den Rücktritt des
Kabinetts angenommen. Man hofft, bis zur näch-
ſten Sitzung des Kongreſſes am Mittwoch ein neues Mi-
niſterium bilden zu können. Es wurde folgende halb-
amtliche Note veröffentlicht: Sobald die Möglichkeit unſe-
rer Teilnahme am europäiſchen Kriege aktuell wurde, ſchlug
der Präſident der Republik die Abdankung des Kabinetts
vor, um ein Miniſterium zu bilden, das die Füh-
rer aller politiſchen Parteien einſchließt.Dieſe Entſchließung wurde im Miniſterrate endgültig ange-
nommen.

Amerika und die engliſche Konterbandepolitik.
London, 8. Dezember. Die „Times“ meldet aus

Waſhington Es ſind Anzeichen vorhanden, daß die
Kongreßtagung außerordentlich wichtig ſein wird, da ein
gewaltiger Angriff auf die engliſche Kontre-
bande politik erwartet wird. Auch beabſichtigt Wilſon
ein Geſetz einzubringen, das die amerikaniſche Regie-
rung ermächtigt, die deutſchen Handelsſchiffe
aufzukaufen, die im Newyorker Hafen liegen. Man
n ſcharfe Debatten, da der Plan als ungeſund bezeich-
net wird.

Amerika gegen die Friedensfreunde!
London, 8. Dezember. Die Times meldet aus New

York: Die Flotten- und Armeeliga hat eine Agitation
gegen die Beſtrebungen der Friedensfreunde
eröffnet. Die Forderung auf Unterſuchung des Standes der
Landesverteidigung durch den Kongreß wird täglich
ſtärker. Sie wird durch fenſationelle Enthüllun-
gen über mangelhafte Bereitſchaft der Armee und Flotte
genährt. Trotzdem tut die Regierung alles, um die vorge-
ſchlagene Unterſuchung zu verhindern.

Gefahr für die Schweizer Neutralität.
Die „MünchenAugsburger Abendzeitung“ veröffentlicht

unter der Überſchrift „Die Strategie der Feinde“
einen intereſſanten Artikel, der dem Blatte von beachtens-
werter Seite zugegangen iſt und dem bayeriſchen Kriegs-
miniſterium vor Abdruck vorgelegt worden iſt. Jnfolgeſchwer begreiflichen Vertrauensbruchs ſei über die Pläne der
Feinde folgendes bekannt geworden:

Mancher Zeitungsleſer wird ſich daran erinnern, daß
in der Preſſe die Nachricht von der Bildung einer franzö
ſiſchen Reſervearmee in der Gegend von Di-
non mitgeteilt worden iſt. Es war aus den Angaben zuſchließen, daß es ſich um die Vereinigung einer neuen gro-
ßen Kraftgruppe handelt. Auffallend war, daß dieſe neue
Kraftgruppe ſo weit ſüdlich vom Hauptgebiet der gegenwär-
tigen Kämpfe zuſammengezogen wurde. Dies geſchah des-
halb, weil noch immer die Strategie der Feinde darauf hin
ausläuft, kraftvoll durch ſämtliche Straßen des nordoſtwérts

ſich hinziehenden Juras zu gehen, was ſo viel wie einen
mehrſeitigen Einbruch in die Schweiz bedeutet.
Die Franzoſen dachten den Widerſtand der eidge-
nöſſiſchen Armee in wuchtigen Schlägen mit über
legenen Maſſen zu brechen, während die deut
ſchen Kräfte ſoweit wie möglich in Lothringen und wohl
auch in Belgien beſchäftigt werden ſollten. War die
Schweizer Verteidigungslinie überrannt, ſo hätte der Vor
marſch nach den Haupteinbruchsſtellen in Süddeutſchland
zwiſchen Baſel und Schaffhauſen führen können. Dieſer
ſtrategiſche Entwurf, ſo ſchließen die Mitteilungen,
iſt anſcheinend noch nicht ganz fallen gelafſen
worden. Eine neue im Tale des Doubs, alſo zwiſchen
Dijfon und Beſancon vereinigte Armee iſt im Hin-
blick darauf für alle Möglichkeiten in Bildung begrif-
fen. Hierbei iſt von verbündeten Truppen die
Rede, was äußerſt auffallend iſt. Dies ſpräche dafür, daß die
neuen Truppen Englands weiter im Südeneine Rolle ſpielen ſollen. Vielleicht hofft man dadurch
bei der ſo weitgehenden Geheimhaltung aller und jeder Ein-
zelheiten die erhoffte Überraſchung noch zu ſteigern. Anzu-
nehmen wäre auch, daß für dieſe Bewegungen ein Augen-
blick gewählt würde, wo die Aufmerkſamkeit aller in
geſpannter Weiſe auf Flandern und Polen gelenkt
wäre.

Verſchiedene Nachrichten.
Eine Anſprache des Kaiſers

hat in Breslau anläßlich der kaiſerlichen Anweſenheit dort
an Abordnungen der zur Armee- Abteilung Woyrſch ge
hörenden und einiger öſterreichiſcher Truppenteile ſtattge-
funden. Der Kaiſer ſprach allen im Oſten kämpfenden
Truppen in herzlichen Worten ſeinen Dank und die Zu-
verſicht aus, daß wir uns mit Gott einen langen geſicher-
ten Frieden erkämpfen würden. Die Anſprache gipfelte in
einem Hoch auf Kaiſer Franz Joſef und ſein Heer.

Politiſche undſchau,
Deutſches Reich

Elektriſierung von Oſtpreußen aus Staatsmitteln. Graf v.
Mirbach-Sorquitten hat der preußiſchen Regierung fol
genden Antrag unterbreitet:

„Das königliche Staatsminiſterium wolle eine umfaſſende
Elektriſierung von Oſtpreußen aus Staatsmitteln als beſondere
Dotation für die ſo überaus ſchwer geſchädigte Provinz in Aus
ſicht nehmen.“

Zur Begründung führt Graf Mirbach an: Der Landar-
beitermangel in Oſtpreußen, eine Folge der wiederholten
Arbeiterflucht während des Krieges, der nur während einer
Reihe von Jahren allmählich ausgeglichen werden kann, ferner
der Mangel an Pferden, deſſen Behebung in abſehbarer
Zeit überhaupt nicht möglich ſein dürfte, werden der Wiederbe-
lebung der wirtſchaftlichen Tätigkeit der Provinz Oſtpreußen un
überwindliche Schwierigkeiten entgegenſtellen, welche nur durch
eine großzügige Elektriſierung dieſes Landesteiles
binnen kurzer Friſt wenigſtens annähernd paralyſiert werden
können. Die Elektriſierung müßte aus Staatsmitteln herge-
ſtellt, den beſonders ſchwer geſchädigten Teilen von Oſtpreußen
für einige Jahre tunlichſt koſtenlos, ſpäter zu günſtigen Bedin-
r zur Verfügung geſtellt werden. Soweit die vorhandenen

aſſerkräfte nicht ausreichen, würden die ſehr bedeuten-
den Torflager Oſtpreußens dafür in Anſpruch zu nehmen
ſein. Die ſchnelle wirtſchaftliche Wiederbelebung Oſtpreußens
liegt im allgemeinen Staatsintereſſe.

Keine „Liebknechtſchaft“ in der ſozialdemokratiſchen Partei.
Jn dem Bielefelder ſozialdemokratiſchen Organ „Volkswacht“
wird der Abg. Liebknecht in einem Leitaufſatz mit folgenden,
nicht mißzuverſtehenden Ausführungen abgeſchüttelt:

Wenn es noch eines beſonderen Vorganges bedurfte,
um uns von der Richtigkeit der Meinung zu überzeugen, daß die
Haltung Liebknechts von einer nicht geringen Doſis perſönlicher
Eitelkeit diktiert iſt, dann iſt es ſeine lächerliche Demonſtration
im Reichstage geweſen, die dieſen Beweis ſchlüſſig geführt hat

Wir möchten den berufenen Jnſtanzen der Partei nicht vor
greifen, die zur gegebenen Zeit davon ſind wir überzeugt
ſich gegen eine Wiederholung ähnlicher Liebknechtereien zu
ſchützen wiſſen werden. Es muß aber ausgeſprochen werden, daß
das parteigenöſſiſche Jntereſſe dringend die Kaltſtellung eines
Mannes verlangt, der es nicht vermag, ſeine perſönliche Eitel-
keit den Jntereſſen der deutſchen Arbeiterbewegung unterzuord-
nen Das iſt kein aufbauender Politiker, ſondern ein politi-
ſcher Querulant.“

XIV. Provinzial Synode
Die 2. Sitzung begann geſtern Abend 82 Uhr. Auf der

Tagesordnung ſtand eine Reihe von Schlußberatungen. Syn.
Frhr. v. d. Recke berichtet über Kollekten- Anträge
Es werden bewilligt für 1915--1917 für den Bereich der gan-
zen Provinz 19, für einzelne Bezirke und Landſchaften 6
Kirchenkollekten, die ſämtlich bereits in früheren Jahren ein-
geſammelt worden ſind. Eine fakultative Kirchenkollekte
wird für den Mitteldeutſchen Verband evangeli-
ſcher Arbeiter -und Arbeiterinnenvereine (Sitz in Eilenburg)
bewilligt. Abgelehnt wird nach längerer Beſprechung eine
Kirchenkollekte für das Lutherhaus in Wittenberg; die
Erneurung des Geſuchs für die kommende außerordentliche
Provinzialſynode wird auheimgeſtellt. Die überſichten
über die Verhältniſſe und den Vermögensſtand der Pre-
diger-Witwen- und Waiſenkaſſen der ProvinzSachſen werden durch Kenntnisnahme erledigt. Da die Mit-
tel ſeit der letzten Tagung um 192 000 Mark gewachſen ſind,
wird der Wunſch geäußert, daß der Pfarrtöchterſtiftung von
den Uberſchüſſen etwas zugute kommen möchte.

Der Königliche Kommiſſar Präſident v. Doemming
empfiehlt die Sammlung der ſtändigen Kirchenkollekten, in-
ſonderheit der Notſtandskollekte, weil durch die Er-
gebniſſe dieſer Sammlung zahlreiche Gemeindenöte, die auch
durch den Krieg hervorgerufen worden ſind, gelindert wer-
den können,

Nachdem Syn. Scholtz über eine Ergänzung der Ge-
ſchäftsovrdnung der Provinzialſynode berichtet hatte, erör-
tert Syn. Medem die Arbeiten des Evangeliſch-
Kirchlichen Jugendrats der Provinz Sachſen, un-
ter Hinweis auf den vorgelegten gedruckten Bericht des Pro-
vinzial-Fugendpflegers, Paſtor Klär-Magdeburg, über
ſeine Tätigkeit vom 1. Oktober bis 1. Auguſt 1914. Die
ganze Arbeit iſt in verheißungsvollem Aufſchwung begrif-
fen und wird der weiteren geneigten Unterſtützung der Pro-
vinzialſynode warm empfohlen

Schluß 16 Uhr abends.

CLetzte Depeſchen
Heutiger amtlicher Bericht

Großes Hauptquartier, 9. Dez., vormittags. Weſtlich
Reims mußte Pecherie-Ferme, obgleich auch hier die Gen
fer Flagge gehißt war, von unſeren Truppen in Brand ge
ſchoſſen werden, weil durch Flieger- Photographie ein
wandfrei feſtgeſtellt wurde, daß ſich dicht hinter der Ferme
eine franzöſiſche ſchwere Batterie verſchanzt hatte. Der
franzöſiſche Angriff in der Gegend Sougin und gegen die

Porte Varennes und Faucois am öſtlichen Argonnen-
rande wurde unter Verluſten für den Gegner zurückge
worfen. Jm Argonnenwalde ſelbſt wurde an verſchiedenen
Stellen Voden gewonnen. Dabei machten wir eine An
zahl Gefangene. Bei den geſtern gemeldeten Kämpfen
nördlich Nancy hatten die Franzoſen ſtarke Verluſte. An
ſere Verluſte-ſind verhältnismäßig gering.

Aus Oſtpreußen liegen keine nennenswerten Nach
richten vor.

Jn Nordpolen ſtehen unſere Truppen in enger Füh
lung mit den Rufſſen, die in ſtark befeſtigten Stellungen
öſtlich der Miadsga Halt gemacht haben. Um Lowicz
wird weitergekämpft.

Jn Südpolen haben öſterreichiſchungariſche und un
ſere Truppen Schulter an Schulter erneut erfolgreich an-

gegriffen. 4 Oberſte Heeresleitung.
Kongreßvorlagen in Amerika.

London, 9. Dez. Aus Waſhington wird vom 7. De
zember gemeldet: Der Kongreß iſt heute zuſammengetre-
ten. Morgen wird eine gemeinſame Sitzung ſtattfinden,
in der eine Botſchaft des Präſidenten verleſen werden
wird. Der Staatsſekretär des Schatzamtes Moldoon wird
an Ausgaben 398 Millionen Pfund Sterl. (8 Milliarden
Mark) fordern. Das Marinedepartement fordert 29 Mill.
Pfund Sterl. (600 Millionen Mark), die Heeresverwal-
tung 20 Millionen Pfund Sterl. (400 Millionen Mark).
Das Flottenprogram m ſieht den Bau von zwei
Schlachtſchiffen, einem Olſchiff, ſechs Zerſtörern, einem Ka-
nonenboot und etwa acht Unterſeebooten vor. Der
Senat hat eine Entſchließung angenommen, in der
der Sekretär des Handelsdepartements aufgefordert
wird, über die Menge der nach Canada und an die krieg-
führenden Mächte in Europa zur Verſendung gelangenden
Waffen und Munition zu berichten. Staatsſekre-
tär Bryan kündigte an, daß die Fore-River-Schiffbau-
geſellſchaft ſich den Wünſchen des Präſidenten Wilſon un-
terwerfe und keine Unterſeeboote für die Krieg-
führenden in Europa bauen wolle.

Amerikaniſche Stacheldrahtlieferungen.

Wilſon gegen die Rüſtungsprüfung.
Waſhington, 9. Dez. Präſident Wilſon erklärte ſich

gegen eine Unterſuchung der Frage der nationalen Ver
teidigung durch. den Kongreß, da es unklug wäre und ei-
nen ungünſtigen internationalen Eindruck machen könnte

Jriſche Agitation gegen England.
London, 9. Dez. Wie die Daily Mail meldet, veran

ſtaltet der iriſche Arbeiterführer James Larkin in den
Vereinigten Staaten eine Propaganda gegen Engkand.
Jn einem Lokal in Philadelphia hielt er eine Rede, in der
er die Jrländer aufforderte, Geld, Waffen und Munition
nach Jrland zu ſenden für den glorreichen Tag der Ab-
rechnung mit England. Warum ſollte Jrland in dieſen
Kriege für Großbritannien kämpfen? Was hat Großhbri-
tannien jemals für unſer Volk getan? Wir werden für
die Zerſtörung des britiſchen Reiches und die Errichtung
der iriſchen Republik kämpfen, nicht für die Erhaltung
eines Feindes, der 700 Jahre lang die Gefilde Jrlands
mit Tod und Verwüſtung überzog. Wir werden kämpfen,
um Jrland von der Umklammerung durch jene faule Ru
ine, genannt England, zu befreien. Bei dieſen Worten
brach das Publikum in ſtürmiſchen Beifall aus, und als
der Vorhang aufging, ſtanden ſich auf der Bühne mit
Waffen in der Hand eine Kompagnie irländiſcher Frei
williger und eine Abteilung deutſcher Ulanen gegenüber.
Die Kommandanten der Abteilungen kreuzten die Schwer-
ter und ſchüttelten ſich die Hände, während über ihnen
deutſche und iriſche Fahnen entrollt wurden und das
Publikum die Wacht am Rhein und God ſave Jreland
ſang.

London, 9. Dez.
Dublin- Diſtrikte

Der Kommandant der ee
hat die Herſtellung und den Verkauf

von Feuerwaffen, Munition und Exploſivſtoffen im
Gebiet der iriſchen Hauptſtadt verboten.

ruppen

Japan iſt zufrieden.
Der Miniſter des Auswärtigen Baron

lbgeordnetenhauſe, daß die Beziehun
gen zwiſchen den Verbündeten und den
in allen wichtigen Fragen befriedigen ten. in
offenherziger Meinungsaustauſch habe zwiſchen Japan
und China wegen Kigutſchau ſtattgefunden. Die
chineſiſche Regierung habe die Lage völlig begriffen. Kato
dankte den Vereinigten Staaten für die Bemühungen um
Freilaſſung der in Deutſchland gefangen gehaltenen Ja-
paner.

Tokio, 9. Dez.
Kato ſagte im 2

Japans Preis für Truppenhilfe.
Genf, 8. Dez. Nach einer Privatmeldung aus Tokio

erfährt der Schlußſatz der Kaiſerlichen Botſd an diet

Volksvertretung, daß Japan noch militäriſche Aufgaben
während dieſes Krieges zu erfüllen habe, ſeitens der Hof-
kreiſe die Deutung, daß Japan ſeine Hoffnung, Jn-
dochina zu gewinnen, nicht aufgegeben habe.
Wäre ein gütliches Abkommen mit Frankreich unmöglich,
ſo müßte man zu anderen Mitteln greifen. Der Pariſer
Cri de Paris und das Petit Journal befür-
worten ein gütliches Abkommen.

Das delphiſche Orgkel.
Athen, 8. Dezember. Die Zeitung Athinai teilt mit,

daß Venizelos ſich heute um Mitternacht zum eng-
liſchen Geſandten El liot begab und lange mit ihm ver-
handelte. Es ſei bekannt, daß nach der Demarche der
Ententediplomatie und den dringenden Ratſchlägen Ruß-
lands, welches mit Beunruhigung das Mißgeſchick Serbi-
ens betrachte, in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen mit einem

militäriſchen Eingreifen s n Ser-biens gerechnet wurde, falls die Hſterreicher über
Krujevak vordrängen. Wie hierzu von anderer Seite ver
lautet, liegt Grund zu der Annahme vor, daß die führen-
den Kreiſe Griechenlands ſich anders beſin-
nen werden. (22

chaft



Bekanntmachung.
Der Provinzialausſchuß hat am

24. November d. Js. beſchlofſfen, der
Ausſchreibung der Viehſeuchenent-
ſchädigungsbeiträge für das Ka
lenderjahr 1914 auf die Rindviehbe-
ſitzer die Ergebniſſe der diesjährigen
ſtaatlichen Viehzählung zu Grunde
zu legen, dagegen bei Viehhändlern
den durchſchnittlichen Jahresbeſtand.
Die Beſitzer von Rindern ſind
namentlich in die Regiſter einzu-
tragen. Die Regiſter ſind aufzu-
rechnen, abzuſchließen und 14 Tage
auszulegen. Nach Ablauf dieſer Friſt
iſt im Regiſter die erfolgte Auslegung
zu beſcheinigen. Die Regiſter ſind
beſtimmt bis zum 10. Januar 1915
hierher einzureichen.

Die Formulare für die Regiſter
werden den Magiſtraten, Guts- und

ernderorſtebern zugeſandt wer-
den.

Von der Aufnahme des Beſtandes
an Pferden wird für dieſes Jahr
abgeſehen.

Merſeburg, den 7. Dezember 1914.
Der Kreis- Ausſchuß des Kreiſes

Merſeburg.
Wilmowski.

Danksagung.
Der Aufforderung der Vaterländischen Frauen- Vereine Merseburg-

Stadt und Land zur Einsendung von Weihnachtspaketen für die
Krieger haben unsere Mitglieder in einer Weise entsprochen, welche
die Kübhnsten Erwartungen übertroffen hat. Bis zum 1. Dezember
sind nicht weniger als 7082 Pakete abgeoliefert worden, deren jedes
5 J. 5 J5 Gaben enthielt. So war es möglich, unseren Kriegern insgoesamt
253 W35410 Gaben zum Wihnachtsfeste zu übersenden, die in 2 Bisen-
bahn wagen und Verschiedenen Eilgutsendungen an die Abnahmestelle
in Magdeburg befördert worden sind.
Hs ist uns nicht möglich und, wird auch von unseren Mitgliedern

nicht erwartet werden, dass wir den Empfang jedes einzelnen Paketes
bestätigen; es ist uns indes ein IIerzensbedürfuis, an dieser Sterle den
würmsten Dank der Vorstände unserer Vereine für d'e Opferwilligkeit
unserer Mitglieder öffentlich auszusprechen.

Merscburg, den 7. Dezember 1914.

Nachruf.
Am 18. November d. Js. fiel im Kampfe gegen

Rußland unser Vereinsmitglied, der

Landessekretariatsassistent

Herr August ösolhet,
Wachtmeister der 1. Batterie Reserve-Feldartillerie

Regiments Nr. 49.
Jn dem Gefallenen, der den Heldentod für's Vaterland

gestorben ist, verliert der Verein einen treuen Kameraden von
patriotischer Gesinnung und bescheidenem Wesen.

Aufrichtig betrauern wir seinen frühen Tod und wird sein
Andenken von uns allezeit in Ehren gehalten werden.

Merseburg, den 8. Dezember 1814.

Der Verein ehemaliger Artillevristen

Die Vorsitzenden der Vaterl. Frauenvereine
Mersehurg-Stadt und Land.

A. von Gexrsdorff. B. von Wilmowski.
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Kriegsminiſterin m.
Beſchlagnahmeverfügnn g.

1. Alle Häunte von Großvieh,
die grün mindeſtens 10 Kilogramm,
ſalzfrei mindeſtens 9 Kilogramm,
trocken mindeſtens 4 Kilogramm wiegen, und zwar von

des Rittergutes Unterfrankleben] a) Bullen, das heißt unbeſchnittenen männlichen Tieren,
iſt die Maunl- und Klauenſeuche aus- b) Ochſen, das heißt beſchnittenen männlichen Tieren,
gebrochen. e) Kühen, das heißt Muttertieren, die gekalbt haben oder belegt ſind,

Unter den Rindviehbeſtänden der
Witwe Berkta Huffziger in Reipiſch,

AFrankleben, den 8. Dez. 1914. d) Rindern, das heißt allen nicht unter e) genannten weiblichen Tieren, Liebes gabenDer komm. Amtsvorſteher. werden hierdurch für die Heeresverwaltung beſchlagnahmt. Die 7 9
Pänte unterliegen einer Verfügungsseſchränknng derart, daß ſie Gabenliſte 6.3taut-Tueater alle 4 8 nur zu Kriegsliefernngen verwendet werden dürfen. Spenden gingen ein von:9 W. 2. Um dieſe Verwendung zu regeln, hat das Kriegsminiſterium eine Molkerei Lützen; Frau Rittergutsbeſitzer A ßer ſtDonnerstag 10. Dez 8Uhr: 1. Weih- Geſellſchaft gegründet, die m. re en. Frau Rittergutsbeſitzer Amtmann Böhmer-Blöſien;nachtsmärchen Asehenbrödel Kricgsleder- Aktiengeſellſchaft Regierungspräſident von Gerdorff; Frau Rittergutsbeſitzer Bach-Ritter- h

V 4 5 R e 4 ne gut Eptingen; Amtsrat von Zimmermann-Benkendorf; Papierhandlungmit dem Sitze in Berlin W. 8, Behrenſtraße 46, welche ausſchließlich ge-Freitag, 11. Dez. 8 Uhr: Die Mar- c de t 3 t J n Schultze Srau. Laſor Bürger Tr 75 r Ppfſo K.Ketenterin;. meinnützige Zwecke verfolgt und weder Dividende verteilt, noch das ein Le C. e Kurae n Vnurdacgh Frau e von Boſe, Frau
gezahlte Kapital verzinſt. Das Kriegsminiſterium, das Reichsmarine-Kirchner, Frau Kurtze, Frau Kuzbach, Frau Mädel, ſämtlich in Frank-

Donnerstag amt, das Reichsamt des Innern und das Königlich preußiſche Miniſterium Fräulein Elsbeth Treuding; n Otto et Jpmnaſialoberlevrer
g für Handel und Gewerbe ſind im Aufſichtsrat dieſer Geſellſchaft vertreten. Bodenſtein Fräulein Benner, Kaufmann Otto Teichmann; Oberlandes-

ſofrot r S ſo a 2 v J n o D0 C 9Der Kriegsleder- Aktiengeſellſchaft angegliedert iſt eine ſekretär Allien; Neumann, Verlag der Deutſchen Jäger- Zeitung Neudamm;Salztnochen-Effen Verteilungskommiſſion, Buchhandlung Stollberg; Kauſmann Berühard Taitza; Telegraphenbau
5 führor M Fa F 3hoſi S r ſeh San I ſtoHotel Dammſchloß. die nach einem von Zeit zu Zeit neuanufzuſtellenden und jedesmal vom Kührer RNitzſchke. Gaſthansbeſitzer Schmidt in Meuſchau, Sammelſtell

Lauchſtedt, Regierungsbaumeiſter Funke;
Prov. Hauptk. Buchhalter Menzel; Maurermeiſter Günther; Offizier
Stellvertreter Hirſchfeld; Jagögeſellſchaft Ober- Eichſtädt, Reg.- Aſſeſſor
Krahmer; Reg. u. Geh. Baurat Beisner; Annibeth Lange in Magdeburg;
Landrat Freiherr von Wilmowski; Amtsvorſteher Löhne in Nemsborf;
Dr. Lauterbach; Brunenverſand Lauchſtedt und einigen Ungenannten.

Allen Gebern recht herzlichen Dank! Wir bitten die Liebesgaben
wie bisher im Büro (Zimmer Nr. 1) bei Herrn Baum abzugeben.

Verteilungsſchlüſſel die Häute al- Seffnerſtr. 15. Magiſtrat in
verpflichtet

Kriegsminiſterium zu genehmigenden
len Gerbereien Deutſchlands, welche zu Kriegslieferungen
worden ſind oder noch verpflichtet werden, zuzuweiſen hat.

3. Die Häuteverwertungsverbände und die ihnen angeſchloſſenen Ver-
einiguüngen haben ſich dem Kricgsminiſterium gegenüber verpflichtet, die
Häute zu feſten Preiſen und Bedingungen der Kriegsleder-Aktiengeſell-
ſchaft durch Vermittelung einer vom Kriegsminiſterium gegründeten ge-
meinnützigen Geſellſchaft, derkopfwaschen

2 elektriſche Haartrocken Apparate Deutſchen Rohhant-Geſellſchaft, um. b. H., Merſeburg, den 9. Dezember 1914.
5 2 z z 31 fü rer J äh J icl 3 W i ſe ſi d ist C t h ere r ä r re r 5 5 9 77 9Otto Stiebrttz, Koamnen noch W deg Fachgertungen bekannte egeben wen n terfeag, Reſervelazarett in der Verſicherungsanſtalt.

4 c 596 r v 14 J l e i c 4 e J 2 m 3 52 C 3Gotthardtſtr. 32. Telefon 411. m Freifrau von Wilmowski.miniſterium verpflichtet worden.
Kriegsliefernngen im Sinne dieſer Verfügung. alſo erlaubte Liefe-

rungen, ſind daher bis auf weiteres ausſchließlich folgende Lieferungen:
a) Die Lieferungen vom Schlächter bis in die Verſteigerungsläger

der Häuteverwertungsgemeinſchaften oder Jnnungen in derſelben
Weiſe wie bisher.
die Lieferungen vom Schlächter an Kleinhändler (Sammler), ſoweit
der Schlächter denſelben Perſonen vder Firmen vor dem 1. Auguſt

r

4. Etage, 4 Zimmer,Wohnung, Küche, Speiſekamm.

verſchließbarer Flur nebſt Zubehör,
an ruhige Leute zu vermieten und
am 1. Januar oder ſpäter zu be
ziehen. Zu erfragen

Verkauf von Beutepferden
durch die Landwirtſchaftskammer.

An den nachfolgenden Orten finden unter den bekannten Beding-
ungen Verkäufe von belgiſchen Beutepferden durch die Landwirtſchafts-

v)

Frankleben, Weiß 94 1914 auch ſchon derartige Häute geliefert hat,4 e e er Str. c) die Lieferungen von dem Kleinhändler (Sammler) an die zuge- kammer gegen Barzahlung ſtatt:
d) a n der Deutſch Rohhaut- Geſellſchaft b Sonnabend, den 12. Dez., in Zeitz, Preuß. Hof, vorm. 9 Uhr (43 Stüch);

rin Rie durch Vermittelung der Deutſchen Rohhaut-Geſellſchaft, m. b. Dienstag, den 15. Dez., in Naumburg a. S., Gaſth. z. Bahnh. vorm. 9 UhrMöbliertes Zimmer H., und der zugelaſſenen Großhändler erfolgenden Lieferungen an (30 Stück);
von beruſstätiger Dame geſucht. die KriegslederAktiengeſellſchaft, 2 Mittwoch, den 16. Dez., in Krölpa (Kr. Ziegenrück), Gaſth. Scheibe, vorm.

Offerten mit Preis an die Exped. e) die Lieferungen von der Kriegsleder- Aktiengeſellſchaft an die Ger- H. Uhr (30 Stück);
Einen Poſtillon

ſucht Richard Beyer Co.
e

Unſäglich eUnſäglich Schweres

Jerduldeten unſere Krüppelan-
ſtalten mit ihren 600 Pfleglingen

J durch Ruſſeneinfälle. Beimerſten
Einfall erſchoſſen ſie grundlos 3

alte Krüppel. Dann 18 Tage voll
Schrecken in Gewalt der Ruſſen,
die Anſtelien völlig ausgeplün- S

S dert, die Krüppelſcheunen mit
J voller Ernte niedergebrannt.

Beim zweiten Einfall, als Ruſſen
S in Nähe, angſtvolle Flucht aller
I Krüppel. 6 Tage in Eiſenbahn
wagen unterwegs. Nirgends

J Platz. Daher Rückkehr trotz Ge-
S ſchützdonner. Krüppelanſtalten
S dienen Vaterland vpferfreudig
durch Reſervelazarett mit 250
Betten, Beſpeiſung durchziehen- J

der Truppen und Beherbergung
für Tauſende von Flüchtlingen.
J Wer lindert unſere Kriegsnot
J und tröſtet durch Weihnachts-

gaben unſere elenden, erſchreck-
ten Krüppel? Jede Gabe (ent-
J weder direkt oder durch Kaiſerl. S
J Poſiſcheckamt Danzig Konto 2423)

wird durch Bericht herzlich

bedankt. aoAngerburg Oſtpr., Krüppelan-
ſtalten.

Braun, Superintendent.

Kleine Anzeigen
jeder Art haben im Merkeburger
Tageblatt beſten Erfolg. Für
Abonnenten koſtenlos, dadie Abonne-
mentsquittung in voller Höhe in
Zahlung genommen wird.

ThUringisches

Technükum menau
Maschinenb. u. Rlektrotechnik. Abteil.

bereien.
Jede andere Art Lieferung ſowie überhaupt jede andere Art von Ver-

äußerung iſt verboten.
4. Behandlung des inländiſchen Gefälles. Das von der Beſchlag-

nahme betroffene Gefälle iſt in der bisherigen Weiſe ſorgfältig abzu-
ſchlachten; das Gewicht der Haut iſt ſogleich nach dem Erkalten feſtzuſtel-
len und in unverlöſchlicher Schrift (z. B. auf einer Blechmarke oder durch
Stempeldruck) richtig zu vermerken, außerdem iſt die Haut unverzüglich
ſorgfältig zu ſalzen. a5. Vorräte inländiſchen Gefälles der unter 1. gekennzeichneten Art,
die nicht bei Häuteverwertungsgemeinſchaften (3.) lagern, ſind gut zu kon-
ſervieren und, ſofern ſie mehr als 100 Haut betragen, ſofort der Kriegs-
leder-Aktiengeſellſchaft, Berlin W. 8, Behrenſtraße 46, anzumelden. Vor-
drucke können von dort bezogen werden.

6. Vorräte ausländiſchen Gefälles. Beſitzer von Vorräten ausländi-
ſcher, von Tieren der Gruppen a) bis c) ſtammender Häute haben die Be-
ſtände gut konſerviert zu erhalten und überſichtlich zu lagern. Sie haben
ferner eine genaue Lagerbuchſführung einzurichten und die bei ihnen la-
gernden eigenen und fremden Beſtände, ferner ihre eigenen bei Spedi-
teuren oder öffentlichen Lagerhäuſern lagernden Beſtände jeweils bis
zum 5. jedes Monats nach dem
Kriegsleder-Aktiengeſellſchaft, Berlin W. 8, Behrenſtraße 46, in überſicht

Aufſtellung zu melden. (Vordrucke können von dort bezogen werx-
en.)

Berlin, den 22. November 1914.
Der ſtellvertretende Kriegsminiſter.

ven Wandel.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch mit dem Bemerken zur

öffentlichen Kenntnis gebracht, daß Zuwiderhandlungen, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach S 9 un-
ter b. des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. 6. 1851 mit Ge-
ſängnis bis zu einem Jahre beſtraft werden.

Magdeburg, den 27. November 1914.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

Freiherr von Lyncker,
General der Jnfanterie, a la ſuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Königlichen Miniſteriums der auswärtigen An-

gelegenheiten iſt am 22. September d. Js. durch Beſchluß des ſchweizeri-
ſchen Bundesrates ein Büro für die Heimſchaffung internierter Zivil-
perſonen in Bern geſchaffen worden, das ſich mit dem Rücktransport der
in den benachbarten Ländern zurück gehaltenen Privaten (Frauen, Kinder,
Gebrechliche, nicht waffenfähige Leute) durch die Schweiz hindurch befaßt,
ſofern die Jnternierten den der Schweiz benachbarten Ländern angehören,
Bis jetzt beanſpruchen nur Deutſchland und Frankreich die Dienſte des
Büros; es kommen alſo nur Deutſche, die in Frankreich, und Franzoſen,
53 in Deutſchland interniert ſind, für einen ſolchen Rücktransport in
Frage.

Das Büro übernimmt es auch, offene Briefe, die mit Adreſſenangabe
an internierte Zivilperſonen gerichtet werden, weiter zu leiten. Dagegen
befaßt es ſich nicht mit der Übermittelung von Gelodſendungen an ſolche
Perſonen.

Berlin, den 17. November 1914.
Der Miniſter des Jnnern.

Jm Auftrage: gez.: von Jarotzky.
1

et. Ingenieure, Teohnit. u. Workmeister. Veröffentlicht: Se
Dr. Prof. Schmnſgt Merſeburg, den 5. Dezember 1914. eDer Königliche Landrat.

Stande vom 1. desſelben Monats der

Dienstag, den 22. Dez., in Genthin, Hilkenbachs Reſtaurant, vorm. 19

Donnerstag, den 17. Dez., in Erfurt, Joſ. Frank, Futterſtr. 17, vorm. 10 Uhr
(40 Stück);

Freitag, den 18. Dez., in Mühlhanſen i. Th., Grüne Linde, vorm. 9 Uhr
(40 Stück);

Montag, den 21. Dez., in Falkenberg (Bez. Halle), Pferdehandlg. Schlüg-
ner, vorm. 10 Uhr (30 Stück))

hr
(40 Stück.

Außerdem findet bis auf weiteres freihändiger Verkan f

von guten däniſchen Arbeitspferden und von Beutepferden in der
Viehverkaufshalle zu Bismark (Altmark) ſtatt.

Die neuesten Kriegsclepeschen
des RI. T. K.

werden sofort im Lokal bekannt gegeben.

Emil Planert,
Gasthof „„Zur grünen Linde““

ſ

k

voll ſchriftlich und mündlich an mich.

C eFlechtenkrankheiten
naſſe und trockene Flechte, Kopf, Körper, Bart und Schuppen-Flechte
elbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauens-

Erteile gern jedem Flechten-
ranken Rat und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit
werden kann und wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem
Leiden geheilt habe.
und Heilungen in hartnäckigen und alten Fällen liegen zur gefl.
Einſicht offen.

Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen

Wilhelm Kremer, Essen-Kuhr 49., Rüttenſcheiderſtr. 201.

0

Arlegsnotspel
Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Städtiſche Sparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck; Merſeburger Druck und Verlaasanſtalt L. Baltzz, fämtlich in Merſeburg.
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Rußlands Dolkswirtſchaft und der Krieg-
Wie der einzelne Menſch für ſeine Exiſtenz außer dem

Brote auch noch unbedingt Waſſer braucht, ſo benötigt je-
der große ſelbſtändige Staat unbedingt das Meer, braucht
Seeküſte und Seehäfen. Nach dieſem alten Grundſatz haben
die Ruſſen ſeit Peter dem Großen gehandelt. Dieſer nahm
den Schweden die Oſtſeeprovinzen nicht aus einfachem Land-
hunger ab, ſondern im Gegenteil deswegen, weil das ruſ-
ſiſche Reich nach dem Meere dürſtete. Man könnte einwen-
den, daß das moskpwitiſche Reich ja ſchon vorher Häfen am
Weißen Meer gehabt habe. Darauf iſt zu erwidern, daß das
Weiße Meer und noch vielmehr natürlich das die nördliche
ruſſiſche Grenze beſpülende Eismeer während eines großen
Teiles des Jahres zugefroren und für die Schiffahrt un
benutzbar iſt. So erlangte Rußland unter Peter dem Gro-
ßen den Zutritt an die Oſtſee und erzwang ſich unter ſeinen
Nachfolgern auch den Zugang zum Schwarzen Meer und im
fernen Oſten zum Stillen Ozean. Jm Stillen Ozean machten
die Ruſſen aber dieſel 2 V veißen Meer.
Der Hafen von W

1

ieſelbe Erfahrung wie im W
Zladiwoſtock iſt einen großen Teil des Jah-

res zugefroren, und in folgerichtiger Fortſetzung ſtießen die
Ruſſen daher durch die Mandſchurei nach dem Süden vor und
verſuchten ſich in Port Arthur einen dauernd eisfreien Hafen
zu ſchaffen. Man weiß, daß ſie bei dieſem Vorgehen mit den
Japanern in Konflikt gerieten und heute wieder im fernen
Oſten auf Wlasiwoſtock beſchränkt ſind.

Nun Hat ſich die Kriegslage ſo entwickelt, daß Rußland
gegenwärtig abſolut vom Meere abgeſchnitten iſt. Archan-
gelsk und Wladiwoſtock ſind vorläufig hoffnungslos zuge-
froren. Die Anusgänge in die Oſtſee hat die deutſche Flotte
mit deutſcher Gründlichkeit verſtopft, und mit den Ausgän-

3 v r n2 I osgen in das Schwarze Meer tut es der brave Türke desglei-

r e 3 N. Kon 502 rchen. Das Waſſer alſo iſt den Ruſſen ſozuſagen gründlich
abgeſperrt. Betrachten wir ſeine Möglichkeiten, auf dem
Landwege irgendwelchen Austauſchverkehr zu betreiben, ſo
ſind die Ausſichten auch nicht ſehr erfreulich. Die feindlichen
Grenzen ſcheiden naturgemäß aus. Durch die neutralen
Grenzen iſt der Verkehr erſtens nach den Kriegsregeln und
den Vorſchriften über Kriegskonterbande ſehr beſchränkt,
und die freundlichen Grenzen liegen im fernen Oſten.

Das bedeutet alles in allem, daß Rußland ziemlich her-
methiſch eingekapſelt und ſür die Befriedigung ſeiner man-
nigfachen wirtſchaftlichen Bedürfniſſe auf ſich ſelber angewie-
ſen iſt. Um die Folgen dieſes Zuſtandes zu ergründen,
muß man nun dieſe wirtſchaftlichen Bedürfniſſe im einzel-
nen unterſuchen. Wie bekannt, iſt Rußland dem Aus-

lande, insbeſondere Frankreich, mit rund 20--25 Milliarden
tief verſchuldet. Es muß dieſe Summe verzinſen, und es
zahlt' die Zinſen mittelbar mit den Erzeugniſſen ſeiner
Land- und Forſtwirtſchaft. Das heißt alſo, es führt im
Jahre für rund zwei bis drei Milliarden Mark Feldfrüchte,
Fleiſch, Holz und Felle nach den eurvpäiſchen Jnduſtrie-
ſtaaten aus und benutzt die Guthaben, welche dieſer Ex
vort ihm verſchafft, für ſeinen ausländiſchen Zinsdienſt.

Nun ſind aber Feldfrüchte, Holz und dergleichen an und
für ſich ſolche Waren, die. nur eine ſehr beſcheidene Fracht-
rate vertragen Schon der Eiſenbahntransport durch Skan-
dinavien würde dem ruſſiſchen Getreide jede Konkurrenzfä-
higkeit anf dem Weltmarkt gegenüber amerikaniſchem Ge-
treide rauben. Jrgendwelche Exportmöglichkeiten nach dem
fernen Oſten kommen erſt recht nicht in Betracht, und ſo iſt
denn Rußland gegenwärtig am Export ſeiner landwirtfchaft-
lichen Erzeugniſſe glatt gehindert. Wenn es aber nicht expor-
tieren kann, ſo bekommt es natürlich auch kein Geld herein,
und wenn es kein Geld bekommt, ſo kann es ſeinen Zins-
dienſt vorläufig wenigſtens nicht aufrechterhalten, d. h. aber
auf gut deutſch, daß der ruſſiſche Staatsbankerott in eine
recht greifbare Nähe gerückt iſt, daß die ruſſiſchen Staatspa-
piere in ſehr abſehbarer Friſt notleidend werden dürften.
Die davon Betroffenen ſind in allererſter Linie und faſt
ausſchließlich die Franzoſen, die in ihrer kurzſichtigen Re-
vanche-Politik dem Ruſſen Jahr um Jahr den Zuwachs des
franzöſiſchen Nationalvermögens geliehen haben. Was es
aber wiederum für die franzöſiſche Volkswirtſchaft beden-
tet, wenn plötzlich der ruſſiſche Zinsdienſt in Höhe von zwei
Milliarden Mark ausbleibt, kann man ſich ohne große Phan-
taſie vorſtellen. Auch die franzöſiſche Volkswirtſchaft, die
jetzt ſchon von einer durch den Krieg obdachlos und er-
werbslos gewordenen fluktuierenden Bevölkerung von ſchä-

r T. S

Beilage zu Vr, 289 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 10. Dezember 1914.
eeeeeeeeeeereeeeeeeeeeeeeä=2Die Kriegsbegeiſterung in Konflantinopel.

a e eDie Teilnahme der Türkei am Weltkriege muß als
ein Ereignis von weittragender politiſcher und mili-
täriſcher Bedeutung betrachtet werden. Daß die Türkei
ſich in den letzten Jahren außerordentlich militäriſch
entwickelt und gekräftigt hat, zeigen die bisherigen
Erfolge zu Waſſer und zu Lande. Die Begeiſterung für
den jetzigen Krieg iſt in allen Bevölkerungsſchichten eine
allgemeine, faſt täglich finden in den Straßen von
Konſtantinopel große Sympathiekundgebungen (unſer
Bild) für Deutſchland und Oeſterreich ſtatt.

Behördlich genehmigt.

tzungsweiſe zehn Millionen Menſchen gewaltig belaſtet wird,
dürfte dadurch eine äußerſt ſchwere Erſchütterung erleiden.
Leider geht die Geſchichte letzten Endes auch uns an; denn
nach einem ſiegreichen Kriege ſollen unſere Gegner uns ja
ganz gehörig bezählen, und wo nichts iſt, da hat bekanntlich
ſogar der Kaiſer ſein Recht verloren. Jedenfalls hat der
Berliner Börſenwitz eine gewiſſe Berechtigung, daß wir
beim Friedensſchluß von den Ruffen wohl nur Terrains be-
kommen werden, und das nötige Baugeld bei Franzoſen und
Engländern nehmen müſſen.

Nach dem ruſſiſchen Export noch ein paar Worte über den
Jmport. Die Ruſſen ſind im bisherigen Feldzuge in einer
derartigen Weiſe Waffen und Munition losgeworden, daß
ein Erſatz für ſie eine Lebensnotwendigkeit geworden iſt.
Selbſtverſtändlich arbeiten auch in Rußland die wenigen
Metallwarenfabriken ſieberhaft, um wenigſtens einiger-
maßen Munitionserſatz zu ſchaffen, und die Millionen und
Abermillionen Patroney zu ergänzen, welche das ruſſiſche
Heer in dieſen Kriege bisher verknallt hat. Aber wir wiſ-
ſen, daß Rußland aus eigener Kraſt noch kaum den Muni-
tionserſatz liefert, geſchweige denn die enormen Verluſte an
Gewehren und Geſchützen ergänzen kann. Es iſt unbedingt
auf eine Zufuhr von außen angewieſen, und dieſe kann nur
vom fernen Oſten her durch Japan erfolgen. Japan ſelbſt

eS

aber kann das Nötige in eigenen Fabriken nur zum ge
ringſten Teile herſtellen. So werden die notwendigen Ge-
wehre vielleicht in Birmingham gebaut und müſſen die
Reiſe um die halbe Welt via Kap der guten Hoffnung bis
nach Port Arthur antreten, um dann von dort aus die ge-
waltige Eiſenbahnfahrt bis nach Ruſſiſch-Polen zu machen.
Beide Wege zuſammen beanſpruchen eine Reiſezeit von

rund zwei Monaten, d. h. alſo, wenn man die für die Her-
ſtellung dieſer Dinge notwendige Zeit hinzurechnet, daß der
Erſatz des vetlorenen Kriegsmaterials innerhalb prakti-
ſcher Grenzen auch vom Auslande nicht möglich iſt.

So ſtellt ſich die Wirtſchaft Rußlands gegenwärtig fol
gendermaßen dar: Gänzliche Unterbindung des Exportes
mit dem Geſpenſt des Staatsbankerottes im Hintergrunde
und die Unmöglichkeit, das notwendige Kriegsmaterial zu
importieren, was zur Zermürbung der ruſſiſchen Wehrkraft

C.

8
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unv ihrem baldigen Niederbruch nicht wenig beitragen dürf
Fr. die Mull iſt 558 B;15 wich Fr itu3Für die Ruſſen iſt das Bild nicht erfreulich. Uns kann
nur recht ſein.

t

e

Co al Sr es.Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb im Kampfe ge
gen Rußland der Landesſekretarigts-Aſſiſtent A. Höſchel
als Wachtmeiſter im Reſ.-Feldart.-Regt. Nr. 49.

Das Eiſerne Kreuz wurde dem Leutnant im Jnf.
Regt. 84 Werner Voigt aus Geuſa verliehen. In den
Kämpfen an der Aiſne verwundet, wurde er bisher im
hanniterlazarett verpflegt.

Vichzählung 1914. Bei der am 1. Dezember 1914 ſtatt
gefundenen Viehzählung wurden in hieſiger Stadt feſt-
geſtellt 329 (424 im Jahre 1913) Pferde, 176 Stück (195) Rinb-
vieh. 228 (217) Schafe, 958 (990) Schweine, 232 (212) Ziegen.

Verkanf von Benutepferden. Die Landwirtſchaſtskam
mer Halle gibt in der heutigen Nummer bekannt, daß in der
nächſten Zeit an mehreren Orten der Provinz Sachſen der
Bwerkauf von Beutepferden zu verſchiedenen Terminen ſtatt-
findet.

Pofſtſcheckverkehr. Vom 15. Dezember ab werden die
deutſchen Poſtſcheckämter den Üüberweiſungs-
verkehr mit den ſchweizeriſchen Poſtſcheckbüros wie-
der auf nehmen. Die Kontoinhaber erhalten dadurch
auch während des Krieges die Möglichkeit, in gleicher Weiſe,
wie es im Verkehr mit Oſterreich, Ungarn und Luxemburg
der Fall iſt, bargeldloſe Zahlungen nach der Schweiz in Auf-
trag zu geben und von da zu empfangen.

Ein allerliebſtes Weihnachtsgeſchenk für unſere Krieger, ſo
ſchreibt man der „Schleſ. Ztg.“ aus Bonn, kommt von hier aus
zur Verſendung. Schenkgeber: eine ältere und eine junge Da-
me, Tante und Nichte. Arbeitsteilung: die Tante gibt mit
freundlicher Unterſtützung einiger anderen guten Leute das nö-
tige Geld, die Nichte ſtellt ihren ausgezeichneten photographiſchen
Apparat zur Verfügung und zieht auf die Dörfer. Hier wird
eine Menge von Familien ausgeſucht, die Angehörige im Felde
ſtehen haben, und dann wird drauf los photographiert, Eltern,
Geſchwiſter, Bräute, Frauen und Kinder, und zu Weihnachten
bekommt der Soldat aus der Gegend zwiſchen Bonn und der
Ahr ein wohlgelungenes Familienbild. Jede Familie erhält
koſtenlos ſo viele Abdrücke, als Angehörige im Felde ſtehen:
will ſie noch mehr haben, ſo ſtehen ihr für eine Kleinigkeit wei-
tere Exemplare zur Verfügung. Jm ganzen ſind etwa 1000 Ab-
züge von ungefähr 200 Aufnahmen gemacht worden. Neulich
erzählte mir ein von der Front zurückkehrender Herr, wenn man
den Soldaten da vorn die Wahl ließe zwiſchen einer nicht gar
zu alten Zeitung und einer guten Zigarre oder ſonſt etwas
Schmackhaftem, würde er zweifellos die Zeitung wählen; ich
fürchte, jetzt wird die Zeitung noch durch die Bonner Photo-
graphien ausgeſtochen.

Die Behandlung des Papiergeldes. Es iſt leider häufig
wahrzunehmen, daß das im Umlauf befindliche Papiergeld
(Reichsbanknoten, Reichskaſſenſcheine, insbeſondere die Dar-
lehnskaſſenſcheine über 5, 2 und 1 Mark) im Zahlungsverkehr
nicht ſachgemäß behandelt wird. Vielfach iſt es üblich
geweſen, dieſe Scheine mehrmals oft nicht einmal beſonders
ſorgfältig zuſammenzulegen und mit dem Metallgeld zuſam-
men in die Geldbörſe zu preſſen. Die Folge davon iſt, daß die
Scheine zerknittert werden und ein unſcheinbares, ja ſchmutzi-
ges Ausſehen erhalten. Es braucht nicht darauf hingewieſen

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

68] (Nachdruck verboten.)
„Wenn der Herr von Loewengard nicht zugegen iſt,

könnten mir gnädige Frau keine größere Freude machen.
Jch habe früher jeden Winkel da gekannt und könnte
nädige Frau führen, wie es der erſte Werkführer nicht
eſſer könnte.“

Sie traten durch das große, offen ſtehende, gußeiſerne
HGittertor in den kahlen, düſtern Hof, von dem aus die
roten Backſteinmauern der Fabrik nach allen Seiten in die
Höhe ſtrebten.

Ganz unten, rechts und links von der Haupttreppe,
lagen die Maſchinenſäle. Trotz der geſchloſſenen Türen
empfing ein gewaltiges Brauſen, Surren und Stampfen
die Ankömmlinge.

Helene blieb einen Augenblick ſtehen und lauſchte auf
den brauſenden Lärm. Eine Ahnung begann in ihr auf-
udämmern von der gewaltigen Symbolik, von der wirt-ſchaftüchen Bedeutung dieſes Lärmes, die vielen Hunderten

von Menſchen die Exiſtenzmöglichkeit gab.
Etwas wie Stolz fing an, ihre Bruſt zu heben.

Langſam kam ihr ein Verſtändnis für die Liebe Bogis
i zu der Fabrik, an der er ſie niemals hatte teilnehmen

en.
Direktor Jenſen, ein kleiner, verbindlicher Mann, kam

Frau von Lerſch, die ſich telephoniſch angeſagt hatte,
auf der Treppe entgegen, mit höflichen Worten ſeinen
Dank für ihren Beſuch zu bekunden.

Er wollte ſie ſogleich in ſein Zimmer im erſten Stock
kam aber dann plötzlich auf einen anderen Ge

anken.
„Wenn es Jhnen recht iſt, gnädige Frau, begleite ichSie zuerſt in die Säle der uſſergeiedner hinauf. Herr

Mewes hat nämlich geſtern eine Sendung bekommen, die
Sie vielleicht intereſſieren dürfte und die den Ehrgeizigen
aufs äußerſte in Ekſtaſe gebracht hat. Es wird ihm ſicher
lich eine beſondere Genugtuung ſein, Sie in das Geheim

nis dieſer Sendung einzuweihen, da Herr von Loewen-
gard noch immer nicht zur Stelle iſt.“

So ſtiegen ſie denn die breite Treppe in den dritten
per dem erſten großen Saal der Muſterzeichner

inauf.
Der lange, verhältnismäßig ſchmale Raum war durch

vier große Fenſter erhellt. An einem langen Zeichentiſch
ſaßen zehn junge Leute, jeder ein mit Pauspapier be
ſpanntes Reißbrett vor ſich, und kopierten mit Kohle die
Muſter von Teppichſtücken und Stoffteilen, meiſt orna-
mentreiche Brokate, die ihnen zur linken Hand lagen.

Ein großer Teil des Tiſches nahe der Fenſterwand
war mit Papieren, Pappen, Mappen, Farben, Waſſer-
gläſern und Pinſeln bedeckt.

Die jungen Leute, von denen nicht einer wußte, wen
a in der ſchönen, vornehmen Frauenerſcheinung vor ſich
ahen, grüßten artig, als der Direktor mit den Fremden

eintrat, fuhren dann aber gleich wieder lautlos in ihrer
Arbeit fort.

Jn dem großen, hellen Nebenraum arbeitete Herr
Mewes, der Vorſteher der Kunſtabteilung, der ſchon zu
Bogislaws Lebzeiten, ebenſo wie der Direktor, ſeinen
Poſten innegehabt hatte. Die Fortſchritte der Fabrik
während der letzten Jahre hatten den ehrgeizigen, künſt-
verſtändigen Mann wenig befriedigt. Mehr als einmal
hatte er daran gedacht, ſeine Stellung aufzugeben. Nur
die Vorſtellungen Jenſens, daß die wenigen alten An-
geſtellten, die das Intereſſe der Fabrik noch wirklich wahrten,
dem Andenken des Herrn von Lerſch zuliebe aushalten
müßten, hatten Mewes immer aufs neue gehalten.

Heute befand ſich der nervöſe Menſch wirklich in einer
Art Ekſtaſe. Aus Maloja war eine anonyme Sendung
an ihn eingetroffen. Ein beiliegender Vrief hatte die
Entſcheidung über die Brauchbarkeit der überſandten Kunſt-
blätter unter der Adreſſe „Hyazinthen, Poſtamt 10, Berlin“
ab erſten November poſtlagernd erbeten.

Mewes hatte Frau von Lerſch an den Tiſch in der
Mitte des Zimmers geführt, der mit Zeichnungen, Mappen
und Muſterproben in Seide, Woll- und Baumwollſtoffen
bedeckt war.

„Wenn Sie geſehen haben werden, werden Sie mir
recht geben,“ ſagte er aufgeregt „daß mit den Talent-
vproben dieſes iungen, unbekannten Meiſters eine neue

Mörbe, dem es indiskret erſchienen war, bei dieſer
Beſichtigung zugegen zu ſein, hatte ſich ſtillſchweigend
entfernt.

Der Direktor, der die Blätter kannte, hatte ſich in der
empfohlen, die gnädige Frau ſpäter in ſeinem

immer empfangen zu können.
Helene war allein mit Mewes zurückgeblieben.
Er ſchlug zwei große, graue Pappdeckel auseinander

und wies auf eine Reihe, aufs feinſte in Aquarellfarbe
ausgeführter Blätter, eine bunte Fülle von originellen
Ornamenten, ſtiliſierten Blumen- und Fruchtkompoſitionen,
prachtvoll erdachte und verwendete Motive darbietend.
Ganz obenauf lag eine wunderfeine Kompoſition für einen
ſeidenen Wandbehang, Glyzinien auf weißem Grunde,
gleich darunter ein Blatt in phantaſtiſcher Zuſammen-
ſtellung blaßlila Hyazinthen mit ſchwarzen, golddurch-
tickten Florbändern.

Mewes hatte Helene einen Stuhl an den Tiſch ge-
ſchoben. Er ſtand hinter ihr, um mit ihr zugleich die
Blätter nochmals durchzuſehen, die ihm ſo hohen Genuß
bereiteten.

So konnte er nichts davon bemerken, daß Frau von
Lerſch gleich beim Anblick der Hyazinthen und Glyzinien
von tiefer Bewegung ergriffen worden war und die
Blätter mit bebenden Fingern umſpannk hielt, daß ihr
Auge leuchtete und flammte, bis ſich langſam, ganz lang-
ſam ein Flor, wie von verhaltenen Tränen, darüber-
zulegen begann.

Als ſie völlig ſtumm blieb, ſagte Mewes:
„Habe ich zuviel geſagt, gnädige Frau
Sie ſchüttelte den Kopf, noch immer ſchweigſam, und

blätterte fort, bis ſie auf einmal fühlte, daß es mit ihrer
Selbſtbeherrſchung zu Ende ging.

Sie ſtand haſtig auf. Schlug die grauen Pappen
e den Blättern zuſammen und ſagte abgewandten
dopfes

„Sehr ſchön. Wunderſchön. Jch möchte die Blätter
mit Muße anſehen dürfen. Wollen Sie mir, bitte, Herr
Mewes, die Mappe zuſammenpacken laſſen Mörbe kann
ſie an den Wagen bringen

Fortſetzung folgt.)
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zu werden, daß ſolche Behandlung des Papiergelds vom gefund
heitlichen Standpunkte aus zu verwerfen iſt. Sicher iſt, daß es
den Zahlungsverkehr erſchwert, ſchon deshalb, weil die Scheine
bei der Leiſtung von Zahlungen erſt umſtändlich wieder entfal-
tet werden müſſen. Vor allem iſt zu befürchten, daß nach länge-
rem derartigen Gebrauche die Scheine in einen ſolchen Zuſtand
geraten werden, daß man ſich ſcheuen wird, ſie überhaupt in die
Hand zu nehmen, ſo daß ſie außer Verkehr geſetzt werden müſſen.
Da Papiergeld im Zahlungsverkehr dauernd verwendet werden
wird, ſollte jedermann es ſich angelegen ſein laſſen, das im be-
ſonderem Maße ſchonungsbedürftige Papiergeld ſorgſam zu be
handeln und es getrennt vom Metallgeld ungefaltet in
einem beſonderen Täſchchen aufbewahren. Dadurch wird ein
jeder ſich ſelbſt und anderen die Verwendung von Papiergeld un
gemein erleichtern, damit aber der Geſamtheit einen Dienſt er-
weiſen.

Serichtszeitung
Neumburg, 9. Dezember. Das Schwurgericht hielt

hierſelbſt geſtern unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Dr.
Ahrends eine Sitzung ab.Wegen wiſſentlichen Meineids und Zuhälterei hatte ſich
der Kaufmann Hermann Marquardt aus Weißen-

I 5 zu verantworten.fo Der 28 jährige Angeklagte war früher Schuhfabrikant,
dann Geſchäſtsführer, und lebte von ſeiner erſten Frau ſeit
1911 getrennt. Bei der Scheidung war er verurteilt worden,
ſeiner Frau einen Unterhalt zu zahlen; er zahlte aber nicht,
und als die Pfändung fruchtlos ausfiel, wurde ihm der Of-
fenbarungseib abgenommen. Dies war am 9. September
1912. Seit Mai 1912 hatte nun der Angeklagte ein Verhält-
nis mit der ledigen Margarete Burger. Dieſes ging in die

als der Beſchuldigte am 25. Oktober 1913 eine neue
5he einging. Die Burger zeigte damals ſofort den Ange-

klagten an, daß er von ihrem unſittlichen Gewerbe Nutzen
re zogen und auch den Offenbarungseid falſch leiſtet habe.
Die Burger war Anfang September 1912 nach Weimar ver-
ogen. Noch einem Briefe vom 6. September 1912 hatte der

Angeklagte der Burger geſchrieben, daß er den 8. September
ach Weimar kommen würde, um ihr einige Sachen zu brin-

gen. Er war auch am 8. September in Weimar erſchienen
und hatte in einer Reifetaſche etwa 800 Mark bar, Schmuck-
fachen und einen auf ſeinen Bruder überſchriebenen Lebens-
berſichernngsſchein mitgebracht. Als Tags darauf der Ange-
klagte vor dem Amtsgericht in Weißenfels den Offen-
barungseid leiſtete, hatte er all dieſe Sachen auf dem zum
Termin mitgebrachten Eigentumsverzeichnis nicht angeführt
und bei der Eidesleiſtung verſchwiegen.

Dieſes „Vergeſſen“ hatte ihm die heutige Anklage einge-
bracht, bezw. die der Zuhälterei. Der Beſchuldigte beſtritt,
Geldzuwendungen erhalten zu haben; die Schmuckſachen, die
ihm die Burger gegeben, ſeien nur geliehen geweſen. Bei
dem äußerſt geſpannten Verhältnis der beiden nahmen die
Geſchworenen Zuhälterei nicht als nachgewieſen an, verur-
teilten ihn aber wegen Meineides. Der Gerichtshof ſetzte
die Strafe auf 2 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt
ſeſt, wovon 6 Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft
als verbüßt erachtet wurden.

Verteidiger: Herr Rechtsanwalt Dr. Hoffmann von hier.
Der Eifenfreſſer. Vor der Berliner Strafkammer war

der Kaufmann Martin Huckauf, ein Mann mit recht ſelt-
ſamen Gewohnheiten, wegen Diebſtahls angeklagt.
Sobald der ſchon mehrfach vorbeſtrafte Angeklagte wegen
einer neuen Straftat gefaßt wird, verſchluckt er ſchon in der
Zelle der Polizeiwache alle möglichen harten Gegenſtände,
wie Nägel, Bilderhaken, Löffel und Teile ſeines zerbrochenen
Eßgeſchirrs. Dieſe ſonderbare Koſt hat ſchon wiederholt chi-
xurgiſche Eingriffe notwendig gemacht, bei denen H. die
Speiſeröhre bezw. der Magen aufgeſchnitten und dann wie-

Her vernäht werden mußte. Wie der als Sachverſtändiger
gelgdene Geheime Medizinalrat Dr. Leppmann vor Gericht
bekundet, hat der Angeklagte, der geiſtig minderwertig iſt,
dieſe an ſich ſchwere Operationen ſchon fünfmal gut über-

ſtanden. Als Huckauf wegen verſchiedener Vergehen zu 15
Möongten Gefängnis verurteilt worden war, verſchluckte er
ſofort wieder mehrere Nägel und einen großen Bilderhaken,
ſodaß er in der Charité operiert werden mußte. Einem dort
als Patient befindlichen Schutzmann ſtahl der Angeklagte
einen kleineren Geldbetrag und einem anderen Patienten
ſchwindelte er 5 Mark ab, um dann mit dem Gelde zu flüch-
teit. Mit Rückſicht auf die geiſtige Minderwertigkeit des
Angeklagten erkannte die Strafkammer wegen dieſer beiden
Delikte auf eine Zuſatzſtrafe von drei Monaten und drei Ta-
ten Gefängnis.

Aus Reich und Ausland.
m Saalkreiſe, 6. Dezember. Die gegenwärtigen

mehr dem Charakter des Frühjahrs angepaßten Witte-
rungs verhältniſſe ſind nicht ohne Einfluß auf die

ſerwelt geblieben. Die Mücken wurden aus ihren Ver-
ken bervorgelockt und tummelten ſich in den wärmenden

Zonnenſtrahlyn. Selbſt auf den Bienenſtänden wurde es le-
bendig, und die ſcheinbar im Winterſchlaf befindlichen J m
men verließen die Stöcke und hielten einen Reini-
jungsausflug; verſchiedene wagten ſich ſogar weiter und

i Waſſer zu holen.
J 99Stertele, 8. Dez.

Brüche,

ſchienen

Aus dem S Durch die günſtige, milde Wit-
ſt eine ſtarke Vermehrung der Mäuſe eingetreten, ſodaß

J 3 F Fiſeplage in unſeren Feldmarken eher zu als abgenom-
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Lochau, 7. Dezember. Jn der letzten Sitzung der Ge-
meinde vertreter wurde u. a. beſchloſſen, die Krieg s-
teil nehmer zu verfichern, deren Angehörige be-
reits Unterſtützung erhalten. Der Kreis hat für den Anteil-
ſchein, welcher 10 Mark beträgt, 5 Mark bereitgeſtellt, wäh
rend die reſtierenden 5 Mark die Gemeinde trägt.

Oſendorf, 8. Dez. Mit dem Eiſernen Kreuz ausge-
zeichnet wurde wegen tapferen Verhaltens vor dem Feinde Herr
Paul Aßmuß im Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 36,
von hier gebürtig.

Halle, 9. Dezember. Die ſtädtiſche Teuerungs-
kommiſſion hat beſchloſſen, dem Magiſtrat zu empfeh-
len, als Höchſtpreis für beſte Speiſekartoffeln,
wie ſie der bekannte Beſchluß des Bundesrates betrifft, 3.80
Mark für den Zentner bei einer Abgabe von nicht weniger
als 10 Zentnern feſtzuſetzen; mittlere Qualitäten ſollen ei-
nen Höchſtpreis von 25 Pfg. darunter haben. Für das
Petroleum will man den Höchſtpreis auf 22 Pfg. für
das Liter feſtſetzen. Es ſind demnächſt amtliche Bekanntma-
chungen des Magiſtrats in der Sache zu erwarten. Die
Preiſe ſollen dem Vernehmen nach ſchon zum 16. Dezember
in Kraft treten.

Halle, 9. Dez. Am Sonnabend nahm die Stadtbaudeputa-
tion eine Beſichtigung der neuen Klärankage auf dem
Tafelwerder vor behufs Bauabnahme. Mit der Ausfüh-
rung wurde bekanntlich vor eineinhalb Jahren begonnen; der
Bau iſt inzwiſchen ſo gefördert, daß er ſchon jetzt, abgeſehen von
einigen Ausrüſtungsgegenſtänden, im weſentlichen fertiggeſtellt
und in Betrieb genommen werden kann. Seitens zweier ſpezi-
eller Fachleute der Deputation war bereits am Tage vorher eine
genaue Prüfung vorgenommen. Das Ergebnis der Beſichtigung
der Baudeputation ſelbſt war ein günſtiges. Man ſprach ſich
durchaus anerkennend über den Bau aus und war zur Abnahme
bereit, ſoweit Fertigſtellung erfolgt iſt. Zwecks landespoli-
zeilicher Abnahme hatte bereits ein Termin zur Beſich
tigung durch Vertreter der Kgl. Regierung am 21. November
ſtattgefunden. Bei dieſer ergab ſich, daß die landespolizeilich
geſtellten Bedingungen erfüllt waren. Der Herr Regierungs
präſident hat am 25. November mitgeteilt, daß die Anlage
unbedenklich in Gebrauch genommen werden kann.
Es wird die neue Kläranlage nunmehr in Betrieb genommen.
Die Häuſer im Norden der Stadt, alſo nördlich der Breiteſtraße,
Gütchen- und Leſſingſtraße können und müſſen unter Beſeitigung
der Gruben definitiv an die neue Kläranlage angeſchloſſen wer
den. Für die Altſtadt und den Süden kann der Anſchluß nach
etwa vier Monaten erfolgen. Es iſt daher für die Grundſtücks
beſitzer auch dieſer Stadtteile zweckmäßig, jetzt ſchon Projekte für
die Hausentwäſſerung aufſtellen zu laſſen und der Polizeiver
waltung zur Genehmigung einzureichen, damit die Ausführung
ohne Verzögerung erfolgen kann.

Halle, 8. Dez. Der Milchhändler Repp hat ſeine Fräu,
ſeine beiden Kinder, einen zehnjährigen Knaben und ein
achtjähriges Mädchen, ſowie ſich ſelbſt durch OHffnen des
Gashahns vergiftet. Ein hinterlaſſener Brief gibt als
Grund der Tat an, daß die Familie ſtets vom Unglück verfolgt
worden ſei.

Lettin. 7. Dezember. Dem Lehrer Karl Schauſeil in
MönchenHöfe bei Schweinitz a. Elſter, Unteroffizier im Jn-
fanterie- Regiment Nr. 72, Sohn des bekannten hieſigen Gaſt
wirtes Friedrich Schauſeil in „Waldluſt Knolls Hütte“, iſt
wegen rühmlicher Auszeichnung vor dem Feinde im Weſten
das Eiſerne Kreuz verliehen worden.

Zwintſchöna, 7. Dezember. Schmerzlich berührt hier und
in weiterer Umgebung die Nachricht, daß der Offizierdienſt-
tuer Ewald Otto, erſter Lehrer des hieſigen Ortes, auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatze den Heldentod fürs
Vaterland ſtarb. Er war erſt unlängſt zum erſten
Vorſitzenden des Kriegervereins gewählt.

Ermlitz, 7. Dezember. Soeben kam die Nachricht vom
öſtlichen Kriegsſchauplatze, daß Hauptmann der Ar-
tillerte-Wendler den Heldentod fand. Der Ver-
ſtorbene, welcher hier Rittergutsvächter war, fungierte
gleichzeitig im hieſigen Bezirk als Amtsvorſteher.

Naumburg, 8. Dezember. Jn dieſer Nacht kurz nach 1
Uhr iſt wieder ein Wachtpoſten von einem Zuge erfaßt
und überfahren worden. Er ging über die Saalebrücke
zwiſchen Henne und Schönburg, die ſogenannte Weinbergs-
brücke, zur Ablöſung. Dort ſcheinen ſich zwei Züge gekreuzt
zu haben, von deren einem er erfaßt wurde. Beide
Beine wurden ihm ab gefahren. Er war ſogleich be-
wußtlos und verſtarb bald darauf. Wie geſagt wird,
iſt ſein Name Hellwig und er iſt ein Dachdeckermeiſter aus
der Gegend von Torgau; er ſoll verheiratet ſein und mehrere
Kinder haben. Auch er ſtarb im Dienſte des Vaterlandes!

Leipzig, 6. Dez. Die Linienkommandantur in
Dresden hat auf den Bahnhöfen im Bereich der Sächſiſchen
Staatseiſenbahnen folgende Warnung durch Aushang bekannt
gegeben: Achtung, Soldaten! Zum Schutz gegen feind-
liche Spionage und ihre Helfershelfer, die ſich nachweislich
in Mengen auf unſeren Bahnhöfen und in den Zügen herum-
treiben, iſt es allen Heeresangehörigen, beſonders auch unſeren
Verwundeten, durch das Kriegsminiſterium verboten, über
Truppenſtellungen. Truppenverſchiebungen, Neuformationen
und andere militäriſche Maßnahmen irgend welche Mittei-
lungen zu machen, beſonders nicht an unbekannte
Männer und Frauen. Soldaten! Seid bei eueren Unterhal-
tungen in Gegenwart anderer vorſichtig. Laßt euch nicht aus-
fragen. Ein unbedachtes Wort kann vielen Kameraden das Le-
ben koſten. Fremde, die ſich an euch herandrängen und euch aus-
horchen wollen, meldet ſofort dem Bahnbeamten. Der deutſche
Soldat muß für ſein Vaterland nicht nur kämpfen, ſondern auch
ſchweigen können.

Thale, 5. Dezember. Mord und Selbſtmord ver-
übte Frau Opel hier, Kleine Heimburgſtraße 1. Als der
Ehemann mit dem Vater der Frau gegen 811 Uhr abends
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die Wohnung betrat, fand er die Frau mit durchſchnittenem
Halſe im Bette liegend tot auf. Jn ihren Armen hielt ſie
ihren jüngſten Sohn, 2 Jahre alt, der ebenfalls an einer
ſchweren Halsſchnittwunde verblutet war. Die Tat iſt mit
einem Raſiermeſſer ausgeführt worden; Eiferſucht ſcheint
das Motiv zu ſein. Vor Ausführung der Tat hatte die
Mutter die beiden älteſten Kinder auf die Straße geſchickt.

Plauen i. V., 7. Dezember. Eine recht verwerfliche
Handlungsweiſe hat ſich, wie der „Vogtl. Anz.“ ſchreibt, eine
Bauersfrau aus der Umgebung Plauens zuſchulden kommen
laſſen. Dieſe „geſchäftstüchtige“ Frau kaufte in einem dor-
tigen Molkereigeſchäfte größere Mengen Margarine,
formte ſie zu Hauſe in Halbpfundbutterſtückchen um und
verkaufte dieſe Margarineſtückchen, die einen Wert von
nur 45 Pfg. hatten, in der Stadt als Molkerei- oder
a u ch Ba uwernbutter zum Preiſe von 65 Pfennigen. Da
das Stückchen gute, reine Butter in Plauen jetzt kaum unter
90 Pfg. zu haben iſt, wird manche Hausfrau gedacht haben,
einen guten und dabei billigen Kauf zu machen, um erſt zu
ſpät zu merken, daß ſie mit ihrem Butterkauf hineingefallen
war. Zum Glück konnte der geriſſenen „Butterfrau“ bei-
zeiten das Handwerk gelegt und ihre Perſonalien feſtgeſtellt
werden. Bei ihrer Feſtnahme befanden ſich noch 32 Stückchen
dieſer „Naturbutter“ in ihrem Korbe.

Zerbſt, 5. Dez. Jn einigen hieſigen Bäckereien, die an
den Brotlieferungen für die hier internierten Gefangenen
beteiligt ſind, wurden in den ketzten Wochen ruſſiſche Gefangene,
gelernte Bäcker von Beruf, bei der Bereitung des Gefangenen
brotes beſchäftigt, auch waren vereinzelt Gefangene aus
hilfsweiſe in einigen Schneidereibetrieben tätig. Auf Anordnung
der Militärbehörde iſt die Beſchäftigung von Gefangenen in
hieſigen Privatbetrieben aber wieder ein geſtellt worden.

Weßmar, 7. Dez. Beim Abtrieb des dem Amtmann Leh-
mann gehörigen Jagdgeländes wurden in vier Treiben
168 Hafen zur Strecke gebracht. Das Reſultat blieb hinter den
Erwartungen zurück, indem ſchon über 300 Haſen auf dem näm-
lichen Revier erlegt worden ſind; allgemein mangelt es in die-
ſer Jagdzeit an Schützen.

Chemnitz, 7. Dezember. Die hieſige Schuhmacher
Jnnung beſchloß, infolge der erheblichen Preisſteigerung
für Leder, Rohmaterialien und andere Bedarfsartikel eine
vorläufige Preiserhöhung von 20 Prozent ein-
treten zu laſſen. Die Jnnung beſchloß ferner, der Gewerbe-
kammer ein Geſuch zu unterbreiten, die Regierung zu ver-
anlaſſen, für Leder Höchſtpreiſe feſtzuſetzen.

Dresden. 9. Dezember. Bei einem Zu ſammenſtoß
zwiſchen einem Kraftwagen der Luftſchifferab-
teilung und einem Straßenbahnwagen wurde

letzterer mit Anhänger aus den Schienen gehoben und um-
geworfen. Von den Jnſaſſen des Automobils iſt Dr.
Littmann von der Wetterſtation des Flugplatzes ſofort
getötet und ein Oberleutnant ſehr ſchwer verwundet
worden.

München, 8. Dezember. Bei der hieſigen Polizeidirek-
tion hat ſich heute der 34jährige Gemeindekaſſen-
buchhalter Albrecht Hötze von der Laurghütte, der am
30. November nach Unterſchlagung von über elf-
tauſend Mark flüchtete, ſelbſt geſtellt. Bei dem
Defraudanten, der in Haft genommen worden iſt, wurde der
größte Teil des Geldes noch gefunden. Er
r den Eindruck eines Geiſtesgeſtörten erwecken zu
wollen.

handel Verkehr Volkswirtſchaft
Produkten- Markt.

Berlin, den 8. Dezember.
Mittag sbörſe. Weizen geſchäftslos. Roggen ge-

ſchäftslos. Hafer geſchäftslos. Mais geſchäftslos. Wei zen-
mehl für 100 kg brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 36.50 40. Feſt. Roggenmehl Nr. 0--1
gemiſcht 30.80--31.75. Feſt. Rüböl geſchäftslos.

Kriegsallerlei
Der engliſche Feind.

Daß die Stimmung bei Teilen der franzöſiſchen Truppen
den Engländern nicht gerade günſtig iſt, bezeugt folgender Vers,
der aus den franzöſiſchen Schützengräben in die deutſchen gewor-
fen wurde.

Aujourd'hui encore ennemis,
Demain de bons amis,
Apresdemain il y augg la guerre
Contre l'Angleterre.
Heute noch Feinde,
Morgen gute Freunde,
übermorgen geht's vereint
Gegen den engliſchen Feind.

Rehklameteil,
Keine deutſche Familie wird es ſich nehmen laſſen, auch in

dieſem ernſten. Jahre das Weihnachtsfeſt in althergebrachter
deutſcher Sitte zu feiern. Entſprechend der ernſten Zeit werden
jedoch nicht Luxus- Geſchenke vorherrſchen, ſondern nützliche Ge-
brauchsgegenſtände, und vor allem Nahrungs- und Genußmittel
werden den Gabentiſch zieren. Dies wird in umſo ſtärkerem
Maße der Fall ſein, je vornehmer die Ausſtattung iſt, in der
ſie dargeboten werden. Ein Geſchenk, welches dieſen Anforde-
rungen in hohem Maße entſpricht, iſt die Weihnachtsdoſe dex
Kaffeehag, welche in allen beſſeren Geſchäften käuflich iſt.

c m o
Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

t T Um gebrauchte Wäſche (Gemden, ez Auſmerksame Müässigstoe Unterkleider, Strlümpfe) bittet die Ge
Bedienung. o002000000 Preise.

Dienſtboten
Geſuche haben im Merſeburger Tage
blatt guten Erfolg. Für Abonnenten
koſtenlos, da die Abonnements-

ſchäftsſtelle r K z Seff V 2 Snerſtraße 1. Die Wäſche wird dringendgebraucht für die verwundeten Sol- Kreisſparkaſſe

Lazaretten zu den Truppenteilen verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe

unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei

heute ff. Gehacktes und ſtarkem Andrauge vermieden wird,friſche Bratwurſt, 8 iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffuet,
ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-
meindeſteuern,

über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Mlunt an eZahlung genommen wird.

Merſeburg
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